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Dem Hochwohlgebohmen
Herrn

Albrecht von Haller,
Herrn zu Goumoenö le Jux und Eklagnen,

des großen Raths der Republick Bern;

Präsidenten der Königs Gesellschaft der Wissenschaften in
Göttingen und der ökonomischen in Bern;

Mitglied der Königs Parisischen Akademie der Wissenschaften,
der Parisischen Akademie der Chirurgie, der Kaiserlichen,
der zu Berlin, der Schwedischen, der zu Bologna, der Arka¬
dischen , der Bäyerischen; und der Englischen, der Upsalischen,

der botanische» zu Florenz, und der Holländischen
Socieräten.

Es wäre Vermessenheit, den er-
^^nen Namen Ew. Hoch-
wohlgebohrnen diesen ge¬

ringen und mangelhaften Blättern vorzu-
setzen, wenn nicht die Wissenschaft, zu
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der sie abzielen, unrer so dielen andern
tiefen Kenntnissen, die die Welt in Ew.
Hochwohlgebohrnm bewundert, eben¬
falls dasGlück gehabt hätte, sich Dero Auf¬
merksamkeit und Beförderung zuzuzichon.
In der Sammlung kleiner Hallerischer
Schriften findet der Mineralog/ der physi¬
kalische Erdbeschreiber und stlbft der Berg¬
mann diele für ihnen wichtige Gegenstände
mit einer Gründlichkeit abgehandelt, die
das scharfsichtige Auge des Beobachters
und die Hand des Meisters verräth; und
wer die merkwürdigen Gebirge Helvetiens,
ihre Bauart, die Abwechselungen ihrer
Steinmassen und den Stoff derselben ken¬
nen lernen will, darf nur die Vorrede zu
der Geschichte der schweizerischen Gewächse
lesen: er wird die Natur mit dem wahrc-
sten und lebhaftesten Pinsel geschildert fin¬
den. Nie vergesse ich den angenehmen
und für mich lehrreichen Tag,(*) da Ew.
Hochwohlgebohrnm die Güte hatten,
mir diesen allgemeinen Grundris der hel¬
vetischen Gebirge mündlich mitzutheilen.
So sehr mich auch die damalige Schwäche

meiner
(*) Den r6. August 1769. in Bern.



meiner Gesundheit, nach einer zu Mar¬
seille erlittenen hitzigen Krankheit, hinder¬
te, alle die Gebirg-Reisen anzuftellen, die
ich mir vorgesetzt hatte; fand ich gleichwohl
in dem, was ich theils vorher, theils auch
nachher in diesen anmuthigen Gegenden
bemerken konnte, die genaueste Ueberein-
stimmung mit Ew. Hochwohlgebohrnen
Beobachtungen. Die höchsten Gebirge
der Alpen bestehen aus Granit, die
mittleren aus Schiefer, die niedrige¬
ren aus Kalkstein, und die Hügel aus
zusammen gebackenen Kieselsteinen,
Sandstein u. d. gl. In den Thalern
trift man Sand, Thon und mehrere zu¬
fällige Schichten. (*) Der Kalkstein
und Marmor steigt bis in die Alpen,
oder erhebt sich in die höheren Gebirge,
und lose Bruchstücke davon rollen, z.
B. bey den Gletschern des Grindel¬
waldes, wo solcher sich niemals an¬
ders, als in Geschieben, findet, aus
den höheren Felsen herab, (**) zum
deutlichen Beweis, daß der Kalckftein
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(*) Samml. kl. Haller. Schrift. Th. S. izz.
(**) Eben das. S. 144. 145. 146. und 16z.



oder Marmor auf den Schiefer, so wie
dieser auf und an Granit aufgesetzt ist.
Auch hier also folgt die Natur der Ord¬
nung, die sie in Böhmen und andern Lan¬
dern beobachtet/ wovon einige Beyspiele
in den folgenden Blättern Vorkommen, die
ich eben deswegen Ew. Hochwohlge-
bohrnen zuzueignen wage. Mögten doch
Ew. Hochwohlgebohrnen dieses Unter¬
nehmenmitGüte ansehen, und meiner wah¬
ren und großen Hochachtung für Dero
glänzenden Verdienste zuschreiben! Der
Himmel erhalte lange den Wissenschaften
und Ihren Verehrern einen so vortreffli¬
chen Mann!

Stettin/
den 2Z. Octobr. 177z.

Der Verfasser»

Vorrede.



Vorrede.

AN Die Mineralogie, der Bergbau »ad
MWM die physikalische Erdbeschreibung
EÄM stehen mit einander in einer so en-

gen und genauen Verbindung, daß
die eine nicht nur zur Ausübung und Erweite¬
rung der andern nützlich, sondern ganz unent¬
behrlich ist. Wie unvollkommen würde nicht
die Kenntniß der Mineralien seyn, wenn man
nicht wüste, wie, wo und in welchen Lagerstät¬
ten sie brechen? Wie unzureichende und wie fal¬
sche Begriffe wird sich der nicht von dem Baue
unserer Erde formiren, der die mineralischen
Cörper, aus welchen sie zusammen gesetzet ist,
nicht unterscheiden, und benennen, ihre chymi-
schen Bestandtheile nicht untersuchen, und die
Lage und Geburts-Oerter derselben in dem
Schos der Erde nicht angeben kann? Wie
schlecht wird der endlich einen Bergbau treiben,
dem nicht nur die Eigenschaften des Gebirgs,
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Vorrede.
und der darin brechenden Erze, sondern auch
die Lage, die Ausdehnung und die Verbindung
desselben mit andern umstehenden Gebirgen un¬
bekannt sind? So wenig diese Sätze einen Be¬
weis nöthig haben, so sehr muß es uns befrem¬
den , daß man diese so nahe mit einander ver¬
wandten Wissenschaften fo selten in einer Per¬
son verbunden findet, und daß es Mineralogen
giebt, die nie eine Grube gesehen, und sich nie
um die Kenntnis der Gebirge und der Erdku¬
gel bemühet haben.; daß die meisten hingegen
die uns ihre Hypothesen von der Entstehung
und Beschaffenheit der Erde aufgedrungen ha¬
ben, Gelehrte waren, die aus Mangel der Ge¬
legenheit zu reisen, oder weil sie es nicht ftw
nöthig hielten, aus Mangel der Gesundheit und
der zu bergmännischen Beobachtungen, sowohl
auf den Gebirgen über Tag, als in der Grube,
nöthlgen Stärke des Cörpers und Unverdrof-
senheit des Gemüthö, welche nur gewissen Jah¬
ren eigen sind, entweder ihre Studier-Stube
niemahls verliessen, oder wenn sie reisten, den
angenehmen Aufenthalt, die Pracht, die Be¬
quemlichkeit und die Vergnügungen in größeren
Städten, denen elenden Hütten der Bergleute
vorzogen, höchstens nur auf die Oberfläche der
Erde Acht gaben, und sich nichts weniger bey-
fallen liessen, als ihr Leben einem hanffenen
Seile zu vertrauen, die gefährlichen Fahrten
des Bergmannes zu betreten, in feinen finstern
Abgründen giftige Dünste einzuhauchen, und
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sich mit Schmutz zu besudeln; endlich daß es
Bergleute von den niedrigsten bis zu den höch¬
sten Graden giebt, und leider sind es die"mei¬
sten , welche den Bergbau blos als ein Hand¬
werk treiben, und weder Erz noch Gestein recht
kennen, vielweniger im Stande sind, sich ge¬
sunde Begriffe von der natürlichen Beschaffen¬
heit ihres Erzgebirges, oder irgend eines ari¬
dem vorzustellen. Die Weitläuftigkeit der
Wissenschaften kann zu keiner Entschuldigung
dienen, warum man diejenigen, welche zur Er¬
lernung einer dritten, folglich zu der Absicht
dessen, der sie erlernen soll, unumgänglich und
nothwendig sind, versäumet; denn es wäre Ge¬
richt, die Absicht und mcht die Mittel zu wollen;
und darinn nur kann uns die Weitläuftigkeit
dieser Wissenschaften entschuldigen, daß wir
nie in denselben zur Vollkommenheit gelangen,
sondern täglich lernen müssen. Es ist also bloß
die Nachläßigkeit, und der Mangel an guten
Anstalten und einleuchtenden Beyspielen daran
Schuld, daß so unzertrennbare Kenntnisse mit
Gewalt von einander gerissen werden. Wie
lächerlich ist demnach der Stolz derer, die sich
in einer dieser Wissenschaften, große Einsichten
zu besitzen dünken, ohne die andern, die dabey
nothwendig sind, inne zu haben, zumahl wenn
sie solche, wie nicht selten geschiehst, verachten
und für unnütz erklären- Man betrachte die
Folgen einer solchen Unwissenheit. Der bloße
Mineralog, wenn man ihn alsdenn so nennen
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kann, wird bey allen Gelegenheiten von Ne¬
stern, von Stockwerken, von Verrammelun¬
gen und andern dergleichen Lagerstätten, worum
seine Erze brechen sollen, so ungereimt und wi¬
dersinnig sprechen, daß der Bergmann ihn aus¬
lachen muß. Er wird das Vaterland des Co-
bolts in Ungarn suchen, wo man ihn nicht an¬
trift; er laßt sich leicht überreden, daß Spieß¬
glas eine gemeine Mutter des Goldes sey, wie
Die Alten glaubten, und er wird sich von dem
Ursprünge und von dem Uebergange eines mi¬
neralischen Cörpers in einen andern die falsche¬
sten Begriffe machen, weil er nie die Natur
selbst in ihrer unterirrdischen Werckstatt über¬
raschte; ja er wird Muth genung haben, bey sei¬
nem Schreibpulte aus Stuffen Vergleichungen
zwischen Landern zu machen, die nie statt finden,
und eine Gegend falsch zu beurtheilen, die sein
Fuß und seine Augen nie durchwanderten. Der
Erdbeschreiber, der sich nie gewöhnete, den Fort¬
gang, die Abwechselung, das Auf- und An¬
schieben, das Ueberfetzen, das Abschneiden,
die Verdrückung oder die Vereinigung und das
Verlauffen in einander verschiedener Gebirgs¬
arten unter der Erde in den geöfneten Einge¬
weide» derselben, zu betrachten, wird uns die
Verkehrtesten Begriffe von einem Lande in seinen
Beschreibungen geben, und höchstens nur die
Abwechselungen der Gebirge über Tag in der
Oberfläche anzeigen, ihre Lage aber an und
auf einander, ihr Fortsetzen nach der Teufe, dir

Wie-
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Wiederhervorragung an einem andernOtte und
dergleichen mehr ganz unbemerkt lassen; weil er
nicht imMande ist, sich eine vernünftige Theo-
rie von der Zusammensetzung der Gebirge zu
machen, und solche durch Beobachtungen zu
berichtigen. (*). Er wird glauben, die Gebir¬
ge hören da auf, wo sie mit der Damm-Erde
oder andern überschlammten und aufgesetzten
Schichten bedeckt sind, und seine Untersuchun¬
gen werden nur die nackichten oder entblößten
Bergrücken und die oberste Kruste der Hügel
und des flachen Landes zumGegenstand haben.
Wer selbst versucht hat, auf die Naturgeschichte
des Erdbodens Acht zu geben, wird nicht selten
erfahren haben, wie schwer es wird, eine Ge¬
gend zu kennen, darin man keine Bergwerke
antrift, und wie sehr diese im Gegentheil solche

Un-

(*) Man darf nicht glauben, daß es eine so leichte Sache
sei) dergleichen Beobachtungen, von welchen hier die
Rede ist, anzustellcn, und daß es dabey nur auf zwey
gesunde Augen ankömmt, wie sich einige Unbilden.
Eme vielfältige practische Uebung und eine genaue
Bekantschaft mit den Gebirgen ist dazu eben so noth-
wendig, als die theoretischen Einsichten sind. Ohne
jene wird man diese nie recht anzuwendcn wissen, und
der bloße Thcoriste wird, wenn man ihm in eine Ge¬
gend heraus führt, das gar nicht bemerken, was ei¬
nem geübten Auge sogleich einleuchtek. Die fleißige
Betrachtung guter Gemählde bringt dem Mahler und
dem Liebhaber dieser Kunst den wahren Geschmack und
die Fertigkeit von den Schönheiten oder Fehlern der¬
selben zu urtheilcn be», und um ein guter Thonkünst¬
ler zu sei)n, ist cs nicht genung, die Gründe des Ge¬
neralbasses zu wissen. Es gehöret noch Uebung, Fer¬
tigkeit und ein feines Gehör dazu.
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Untersuchungen erleichtern. Hieraus stießt al¬
so von selbst der Nutzen Bergmännischer Ein¬
sichten in der physikalischen Erdbeschreibung.
Allein auch die Mineralogie ist dem Erdbeschrei¬
ber nothwendig; denn ist er blos Bergmann,
und fehlet es ihm an wissenschaftlicher und chy-
mischer Kenntniß der Mineralien, so wird er
leicht glauben, daß Marmor z. V. aus Bims¬
steinen entstehen könne, wenn er beyde neben
einander findet. Er wird uns von einem Flöz¬
werke die verschiedenen Lager unter solchen Na¬
men ansagen, deren sich die gemeinenBergleute
an jeden Orte anders bedienen, wodurch die
ganze Beschreibung unverständlich und unnütz
wird. Wer wird wohl nach der Beschreibung
des Agricolä, des Matthesii und nach ähnli¬
chen weit neueren Berichten, die Schichten des
Mansfeldischen Kupfer-Schieferwerks erkennen,
wenn sie solche rothes Gebirg, rochen Klee,
Görhülle, Geneist, Schwelen, Ober-Rauch¬
stein, Zechstein, Unter-Rauchstein, Blitterstein,
Ober-Schwelen, Mittelstein, Unter-Schwelen,
Dach, Norberg, Lottberg, Kamm, Schiefer, tod-
tes liegende re. benennen. Wer errathet wohl
die Art des Gebirges um Schemnitz, wenn man
sagt, daß solches aus blaulichten Gesteine be¬
steht? Ich würde den Leser, und vielleicht man¬
chen gutenAuctor ungeduldig machen, wenn ich
sogar aus den neuesten Büchern und Reise-Be¬
schreibungen die zu häufigen Beyfpiele anführen
wollte, wie fehlerhaft die meisten Nachrichten

sind,
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sind, welche auch sonst die verdientestenMänner
gegeben haben, denen es aber an Kenntnis in
der einen oder andern Wissenschaft, von denen
ich hier rede, gemangelt hat. Eben so leicht
wäre es mir durch Beyspiele zu zeigen, wie sehr
der Bergbau mißlinget und wirklich mißlungen
ist, oder wenigstens nur durch einen Zufall gut
ausfällt, da wo man nicht die Naturgeschichte
des Erzgebirgs, worin man arbeitet, gründlich
kennt. "Allein ein jeder der nur einsieht, in wel¬
cher Verbindung das Streichen, Verschieben,
das Verdrucken, die Mächtigkeit, und gewiß
auch die Edelkeit eines Erzganges, mit dem ihn
umgebenden oder sich anlegenden Gebirge und
dessen Veränderungen steht, wird leicht von der
Nothwendigkeit der Naturgeschichte für einen
Bergmann überzeugt werden können. Ohne
Kenntnis der allgemeinen unterirrdischen Erd-
Beschreibung und der Mineralogie wird er die¬
ses oder jenes Erz-Gebirg insbesondre nicht ken¬
nen können, und wenn er das nicht kennt, wor¬
in er baut, arbeitet er gewiß ohne Absicht, oh¬
ne Ueberlegung, und aus ein bloßes Ohngefähr.
Da nun beynahe jedes Erzgebirg, und die dar¬
in streichenden Gänge, jedes damit begabte
Land, ja fast jede Provinz ein besonderes Ver¬
halten hat, welches der fremde Bergmann, er
sey auch in der allgemeinen physicalifchen Geo¬
graphie noch fo bewandert, an jedem neuen Ort
lernen muß; so erhellet um fo viel leichter, daß
er nie zu viel von der unterirrdischen Natur-

Ge-
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Geschichte wissen könne um im Stande zu seyn,,
das befondre Verhalten in diesem oder jenem
Gebirge zu erforschen; und daß er dazu um so
viel geschickter seyn müsse, je mehrere andere
Gebirge er in dieser Absicht gründlich kennet.
Wer kann aber wohl die bisher gewöhnlichen
elenden Gruben-Berichte und sogenannten Auf¬
stande, worin nichts weiter als die Mächtigkeit
des Ganges, falfche Benennungen des Neben¬
gesteines und der Abstand der Schachte und
Strecken von einander, worauf man so oder fo
viele Lachter aufgefahren ist, vorkömmt, ohne
Eckel lesen? Man weiß daß der Cobolt in Sach¬
sen und Böhmen, der Wismuth in Cornwall
und viele gute und haltige Erze bey unterschiede¬
nen Bergwerken aus Unwissenheit in der Mine¬
ralogie lange auf die Halde geworffen worden,
bis man sie kennen lernte. Woher kommt eS
also, daß es so wenige Bergverständige giebt,
die mit den nöthigen Kenntnissen dieser Art aus¬
gerüstet sind, oder sich um dieselben beküm¬
mern? Es ist sreylich wahr, ich wiederhole es,
daß der Umfang der Bergmännischen Wissen¬
schaften und Gewerbe zu groß fey, als daß die
Kräfte und die Lebenszeit eines einzigen Man¬
nes zureichen könnten, sie alle gleich gründlich
zu wissen, indem jeder Theil beynahe seinen ei¬
genen Mann ganz beschäftiget. Allein ich habe
schon oben auf diefen Einwurf geantwortet;
und wenn es so ist, warum bestellet man denn
nicht einen eigenen Beamten, bloß für die Na¬

tur-
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turgeschichte? Warum sieht man dies nützliche
und nothwendige Studium mit einer unvergeb¬
lichen und schädlichen Kaltsinnigkeit und höch¬
stens als eine Nebensache an, die man der Neu¬
gierde und dem Geschmacke derer wenigen und
dafür unbelohnten Personen überläßt, welche
durch die Vortreflichkeit, und die Annehmlich¬
keit desselben hingerissen, ihre Zeit und Kräfte
zwar noch zum Glück darauf verwenden, aber
aus Mangel der Unterstützung, und der dazu
erforderlichen Kosten nie etwas bedeutendes
ausrichtcn können? wie viel würde nicht nur
der Bergbau, und weil diese immer mit in An¬
schlag gebracht wird, dieBergwercks-Casse des
Landesherrn, sondern auch die Physick über¬
haupt und die Kenntniß unserer Erde dabey ge¬
winnen, wenn man bey jeden ansehnlichen Berg¬
werke oder wenigstens in jedem Erzgebirge einen
Naturforscher bestellte, der aus die vorbeschrie¬
benen Gegenstände Acht zu geben hätte, und ge¬
wiß dem Staate eben so nöthig und nützlich als
der Bergmeister , der Markscheider, der Kunst¬
meister und die übrigen Beamten seyn würde.

Meine eigene Ueberzeugung von der Noth-
wendigkeit, die Mineralogie, die physicalische
Erdbeschreibung und das wissenschaftliche Stu¬
dium des Bergbaus so viel möglich mit einan¬
der zu verbinden, um auch bloß in einem Thei-
le derselben gründliche Kenntnisse zu erwerben,
hat mich auf meinen Reisen durch verschiedene
Bergwerke angetrieben, meine Aufmercksamkerr

nach
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«ach Verhältnis meiner geringen Kräfte und
Einsichten auf alle die Gegenstände zu richten,
welche in die vfterwehnten Wissenschaften Ein¬
fluß haben oder zu denselben gehören. Ich bin
nichts weniger als von dem thörichten Wahne
eingenommen, hierin etwas großes geleistet zu
haben, und daß meine Bemerkungen der Wür¬
de ihres Gegenstandes gleich kamen; vielmehr
erkenne ich selbst, wie viel daran fehlet, und
wie viel ein längerer Aufenthalt an jedem Orte,
und günstigere Umstände hätten verbessern und
zufetzen können. Allein wenn die genaue Über¬
einstimmung mit der Wahrheit denfelbigen eini¬
gen Werth beylegen kann, bin ich überzeugt,
daß sie solchen besitzen; weil ich mir allemahl
zum Gesetz machte, ohne Vorurtheile, und oh¬
ne mich auf fremde Erzählungen zu verlassen, die
Gebirge zu befahren, und nur das aufzuzeich¬
nen, welches ich selbst in Augenschein nahm.
Alles übrige und was ich nicht selber genau un¬
tersuchen konnte, schrieb ich nut so zweifelhaften
Ausdrücken nieder, daß das Ungewisse nut dem
Wahren und Erwiesenen nie verwechselt werden
könnte. Dieses Bewustfeyn, der Wunsch zur
Erweiterung der Naturgeschichte und zu einem
künftigen Gebäude der physicalischen Geogra¬
phie, welches man viel zu frühzeitig aufzufüh¬
ren angefangen hat, einige Materialien beyzu-
tragen, und der oft selbst bemerckte Mangel an
Nachrichten von den Bergwercken, die aufmerk¬
samen Reisenden zur Anleitung eigene Beobach¬

tungen
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tungen anzustellcn dienen könnten, haben mir
Muth gegeben, gegenwärtige Beyträge zu der
Mineral-Geschichte von Böhmen auszugeben,
und dadurch zugleich dem Verlangen verschiede¬
ner Freunde, welche Nachrichten von meinen
Reisen haben wollten, zumTheil ein Genüge zu
thun. Sollte ich finden, daß diese meine Be¬
mühungen dem Publicum nicht ganz mißfallen,
werde ich dadurch vielleicht ermuntert werden,
Nachrichten von andern Bergwerken, die bisher
nicht beschrieben find, mitzutheilen.

Die gegenwärtigen sind durch einige Reisen,
die ich durch die BöhmischenBergwerke imJahr
1763. und bey meiner Zurückkunft aus Ungarn
1770 vornahm, entstanden. Man hat mir er¬
zählt, daß der ehemaligeOber-Münz- und Berg¬
meister in Böhmen Se. Excellenz der Herr Ba¬
ron Mitrofsky verschiedene Nachrichten von den
Böhmischen Bergwerken, der vormahligeOber-
Amts-Actuarius und jetziger HerrOber-Zehn^
ner Miesel zu Ioachimsthal die Geschichte,
der Herr Bergrath und Professor Peithner zu
Schemnitz die Natur-Geschichte und die Berg¬
rechte derselben, und der Hr. Bergmeister Fischer
zu Schlaggenwald verschiedene Beobachtungen
von denen vormahls seiner Aufsicht untergebenen
Gruben zuPlatten und Gottesgab aufgesetzt ha¬
ben. Hatte ich diese Arbeiten nutzen können, und
was noch mehr ist, hatte ich die Einsichten des ver¬
dienstvollen Hrn. Ritter und Bergrath von Born
zu meinen Endzweck anwenden dürfen, sowür-

de
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de ich ohnfehlbar etwas vollständigeres und bes¬
seres von Böhmen haben liefern können, alsjezt,
da ich blos meine eigenen Bemerkungen dem Le¬
ser übergeben kann. Es ist nemlich durch eine
Verordnung der K. K. Hoff-Cammer zu Wien
im Jahre 1772, allen in K. K. Bergwerks-
Diensten stehenden Beamten, das geringste von
den innländischen Bergwerken durch den Druck
bekannt zu machen untersaget worden, damit
nicht die Bergwerks-Geheimnisse, die ich auch
nicht einmahl nach dem Nahmen kenne, verra-
then werden mögten. Aus dieser Ursache ist
keine Hoffnung vorhanden, daß die erwehnten
Arbeiten gemeinnützig werden, und durch eben
diese Hinderniß ist mir auch aller Anspruch auf
die Mittheilung der Kenntnisse, die sich derHerr
von Born, als verschiedene Jahre in Böhmen
angestellter Bergrath, von den Gebirgen dieses
Landes erworben hat, welche mir seine Güte und
Freundschaft sonst vielleicht nicht versagt haben
würde, gänzlich benommen worden. Ich bitte
demnach den Leser, dasjenige, was ich in den
ersten zwey Abschnitten dieser Abhandlung seiner
Beurteilung unterwerfe, geneigt aufzunehmen,
bis etwas vollständigeres erscheinet. Etwas ist
doch immer besser als gar nichts. Zu dem er¬
sten Abschnitte habe ich in den Aufsätzen eines
Schülers des Herrn Bergrath Peithners, den
ich in Carlsbad kennen lernte, aus dessen zu
Prag gehaltenen öffentlichenVorlesungen einige
Nachrichten gesammlet. Der zweite Abschnitt
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ist ganz mein eigener, und durch meine eigene
Reisen und Gruben-Befahrungen entstanden.
In dem dritten Abschnitte habe ich des Herrn
Bergrath Peithners Beantwortung der Frage:
Was haben die Grund ^Herrschaften in Böh¬
men vor ein Recht an den Bergwerken, aus
dem ersten Stücke der Wienerischen Real-Zer-
tung für das Jahr 1771. abdrucken lassen.

Von dem Alterthume und der anfänglichen
Aufnahme dieser Bergwerke hat der verdiente
Herr P. Voigt aus dem Orden der Frommen
Schulen im 4ten Stücke des ersten Bandes sei¬
ner Böhmischen Münz-Geschichte gehandelt, und
auch nachher an manchen andern Orten in die¬
sem Werke von dem Fortgänge des Bergbaues
in seinem Vaterlande lesenswürdige Anmerkun¬
gen emgestreuet, worauf ich den Leser verweise.
Mir würde es zu dem größten Vergnügen ge¬
reichen, wenn meine Unternehmungen für die
Naturgeschichte nicht ganz unfruchtbar waren;
wenn andre durch meinBeyspiel ermuntert wür¬
den, in andern Landern ein ähnliches zu thun;
oder auch in Böhmen mir nachzureisen, und im
Fall ich irgendswo in meinen Beobachtungen
und Urtheilen geirret habe, auf anständige Art
zu rechte zu weisen, und die liebenswürdige
Wahrheit in ein kläreres Licht zu setzen. Die na¬
türlichen Merkwürdigkeiten eines Landes verdie¬
nen gewiß größere Aufmerksamkeit als alle ande¬
re ; und diese sind es, die einem Reifenden in Böh¬
men die größte Unterhaltung geben können; es

** 2. fey
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fty denn daß er einfältig genug fty, die aber¬
gläubischen Erzählungen von der weissen Frau,
die zu Neustadt erscheinet, von dem Wasser,
welches das Gewicht des damit gebackenen
Brvdts doppelt vermehren soll, und zu Horst
zepnick hervorquillt, von dem Steine in der
Kirche zu Rvschov, der so oft als jemand von
der Gräflich Kolowrathischen Familie stirbt,
vorher schwitzen soll, von der Säule, welche
der Teufel von Rom nach dem Wischerad in
Prag übertragen müsse, von Drachomirens Loch
auf dem Prager Schlosse, wo diese unglückli¬
che Dame verschlungen worden, und unzähliger
anderer dergleichen gutherzigen Märchen, ver¬
dauen zu können.
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Erster Abschnitt.
Von

der Lage und Eincheilung
der

Böhmischen Bergwerke,
nach den Gebirgen

und in dm verschiedenen Kreisen
dieses Königreichs.

A





^as Königreich Böhmen gränzet gegen
' , Morgen an Schlesien und Mähren, ge-

gen Mittag an Oesterreich und an das
Passauische Gebiete, gegen Abend an die obere Pfalz
und an das Voigtland, gegen Mitternacht an Meist
sen und an die Laußniz. Von diesen Ländern wird
es durch Gebirge geschieden, und gleichsam mit ei¬
ner natürlichen Mauer umgeben, in weichen verschie¬
dene Flüsse ihren Ursprung haben, die stch in andre,
folglich niedrigere Länder ergießen. Von diesen
Flüssen, und von den in und um dieselben zu finden¬
den Seifen, handelt Herr Bergrath Peithner in sei¬
ner Wassergeschichte von Böhmen.

Die morgenseitigen Gebirge gegen Mähren,
auf Böhmisch Zdarskyhsri genannt, sind sanft auf-
steigende Mittelgebirge, in welchen ansehnlicher
Bergbau auf Silber vor Zeiten getrieben worden,
wie die böhmischen Jahrbücher und viele alte Bin¬
gen bezeugen, welche von Pilgram gegen Reichenau,

A 2 zwischen
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zwischen Deutsch-Brodt, Jglau und Zafowiz bis
Hinter der StadtPohlnau, eiu etliche Meilen breites
und langes Feld einnehmen. Um Bernstein wurde
auf Kupfer gebauet. Von Schlesien wird Böhmen
durch das Riesengebirge geschieden, worin« an der
Böhmischen Seite verschiedene Gold- Silber- und
Kupferbergwerke in älteren und neueren Zeiten ge¬
bauet worden, als Sc. Peters Silberzeche, die
Goldbergwerke um Hohen Elbe, besonders das gol¬
dene Rehhorn an der Aupe, die Berggegend die
FreyHeit genannt, das Schwarzthaler Gold- und
Kupferwerk, und vielfältige Seifenwerke auf Gold
an den Ufern der Elbe am Fusse des Riesengebirges;
der hier zu findenden Edelsteine nicht zu gedenken.
Man soll auch Quecksilber im Riesengebirge ange¬
troffen haben.

Die mittägigen Gränzgebirge, auf Böhmisch
Carlsberskyhori genannt, sind in alten Zeiten um
Berg-Reichenftein und Unter-Reichenstein auf Gold,
um Ellischau, Willhartiz, Droßa, Przimsl rc. auf
Silber und Bley gebauet worden.

Gegen Abend liegt im Fränkischen der berühm¬
te Fichtelberg, worin« unter den ersten Fränkischen
Käysern verschiedene Gold- uyd Silberbergwerke,
besonders das zu Gdld-Cronach, gebauet wurden.
Von diesem Berge ziehen sich einige Arme in Böh¬
men hinein, und zwar theils oberhalb durch das
Egrische gegen Bleystadt, Fribuß, Graßliz, Hein-
richsgrün, Neudeck, Lichtenstadt, jetzt noch bekann¬
te Bergstadte, bis an das Schwarzwasser unter den
Spkzberg, woselbst das sogenannte Erzgebürge an¬

stoßet;
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stoßet; theils auch jenseits gegen Königswarth, Ell¬
bogen/ Schönfeld, Schlackenwald, ferner gegen
Töpel/ Plan und weiter in den Pilßner Kreiß an
den sogenannten Böhmer Wald, wie auch gegen
Mittag an die Carlsberge hinüber. In diesen von
dem Fichtelberge abstammenden Gebirgsstl ecken war
nicht nur in alten Zeiten starker Bergbau in Um-
trieb, sondern auch jeztnoch wird viel Silber, Kupfer/
Bley / Zinn und Eisen in denselben gewonnen.

Gegen Mitternacht ist Böhmen mit dem soge¬
nannten Erzgebirge umgeben / woran ein Arm des
Fichtelberges anstößt, wie schon gemeldet worden.
Durch das Erzgebirge versteht man alle die an ein¬
ander Hangende Gebirge/ die sich von den Voigt-
ländischen Gränzen erheben/ und an der mitternächt¬
lichen Seite der Ellnbogner- Saazer- und Leutmeri-
zer Kreise bis an die obere Laußniz und an das Rie¬
sengebirge fortgehen/ sowohl in Böhmen/ als jen¬
seits in dem Marggrafthum Meissen und in Sach¬
sen. Die vielen Böhmischen Bergstädte in diesem
Erzgebürge und die verschiedenen in alten und neuen
Zeiten daselbst aus der Erde gehöhlten Mineralien
bezeugen / daß dieses Gebirge nicht weniger disseits,
als kn dem Churfürstlkch Sächsischen Bezircke edel sen.
Diese Bergstädte sind vorzüglich: Graupen, Preß-
niz, Joachimsthal, Platten/ Gottesgaab, Wie¬
senthal/ Weyperth, Sebastiansberg, Sonnenberg,
Catharknaberg, und weiter hinab Niklasberg, Ron-
genstock, Georgenthal rc. Man hat mich versichern
wollen, daß nebst einigen tausend Centnern Kupfer,
Zinn, Bley, Vitriol, Alaun, und einer ansehnli-

A Z chen
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chen Meng« blauen Farbe« undArsenicalischen ^obol-
ten, allein von 1756. bis Ende des 1761. Jahres,
also in 6 Jahren, und zwar nur von 2 oder Z Gru¬
ben in Joachimsthal, und von einigen zu Gottes-
gab und Cathrinaberg 61677 Mark 7 Loth und ei¬
nige Quentgen fein Brandsilöer gewonnen, und in
die Königl. Münze zu Prag eingeliefert worden sind.
Rechnet man nun jede Mark nach dem Einlösungs-
preise der Münze zu 22 Fl. 2; Kr., so betrügt die¬
ses Silber in Geld 138259z Fl.

Die noch jetzt in Böhmen gangbaren Bergwer¬
ke liegen gröstentheils in den vorbeschriebenen Gränz-
gebirgen, weil aber diese einige Aefte oder Zweige
nach dem innern sonst flachen Lande hineinstrecken,
und in denselben ebenfalls verschiedene Mineralien
und Metallen Vorkommen, so wird man am besten
den ganzen Umfang des Böhmischen Bergbaues
übersehen können, wenn ich alle Böhmische Berg-
städte, Bergflecken und in metallurgischer Absicht
merkwürdige Oerter in der Ordnung anführe, wie
sie in den verschiedenen Kreisen, in welche das Land
ekngetheilt wird, liegen. Richt alle diese Bergstäd¬
te, Flecken oder Oerter sind königlich, sondern viele
gehören Privat-Herrschaften, und es sind jezt nur
zwanzig königliche freye Bergstadte in Böhmen,
welche in die Teutfche und Böhmische vertheilt wer¬
den. Die ersteren, zwölf an der Zahl, liegen alle
im Ellnbogner und Saazer Kreiß bey einander,

. und treiben noch wirklich Bergbau. Wir werden
sie gleich bemerken, und alsdenn die Bergwerke der
übrigen Kreise anführen:

^.Der
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-z,. Der Saazer und jezt damit vereinigte Ellm

bogner Kreis, welcher einen großen Theil des von
dem Fichtelbergs abstammenden Sudezischen Berg¬
armes und das meiste von dem sogenannten Erzge¬
birge, nebst verschiedenen kleineren Gebirgen in sich
fasset, enthält

2. Die zwölf Deutschen Königlichen Beress
stadte, welche sind :

1. S. Ioachimsthal, die vornehmste und grö-
ste Bergstadt, mit reichen Silber- und Koboltgru-
ben. Hier so wohl als in jeder der übrigen Königl.
Bergstädte befindet sich ein Bergmeister oder Berg¬
amt; bisweilen aber sind zwen oder mehrere Berg¬
ämter der kleineren Städte mit einander vereinigt,
und dem Bergmeister des größeren Ortes anver¬
trauet. Alle diese Bergämter stehen unter dem zu
Joachkmsthal bestellten Ober-Bergamte und dieses
unter dem Obrist-Münzmeisteramte in Prag, wel¬
ches wieder von der Hofkammer zu Wien abhängt.
Der Bergflecken Aberdam mit seinen Vormahls sehr
ergiebigen Silbergruben, gehöret unter dem Joa-
chimsthalischen Bergamte und dessen Bergmeister,
welcher zugleich dem Wkesenthalischen Bergamt vor¬
stehet.

2. Böhmisch Wiesenthal bauet Zinn-Berg¬
werke, und ist, wie gesagt unter Aufsicht des Joa-
chimsthalischen Bergmeisters.

Z. Platten hat seinen eigenen Bergmeister, der
zugleich das Bergamt von Gottesgaab verwaltet.
In dem Plattner Reviere wird Silber und Zinn ge¬
wonnen.

A4 4- Got-
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4. Gottesgaab bauet auch Zinn- und Silber-

gärige. Die kleinen Berggebäude zu Hengst, wo
reiche Zwitter und hellbraune fast schwefelgelbe Zinn¬
graupen in rochen Granit gebrochen haben, inglei¬
chen am Kast, wo Zinn, Eisen und Kupfererze
brechen, gehören hieher.

5. Bleystadt hat einen eigenen Bergmeister,
Und bauet Bleygänge.

6. Preßniz hat auch sein eigen Bergamt, wor¬
unter die Bergstädte Weypert, Sonnenberg und
Sebastiansberg und die Bergflecken Kupferberg
und Hauenstem, welche Hosnungsftollen bauen, ge¬
hören. Ilm Preßniz führen die Gänge Silber und
Eisen.

7. Weipertl) gewinnt auch Silber und Eisen.
Der Bergmeister zu Preßniz steht auch dem hiesigen
Bergamce vor.

8. Sonnenberg treibtnur eknenHofnungsstollen,
und ist dem Preßnizer Bergamte untergeordnet.

9- Sebastiansberg. Desgleichen
10. Schlaggenwald oder Schlackenwald,

machte ohnlängst nicht nur ein eigen Bergamt, son¬
dern auch ein zweites Oberamt aus, welches leztere aber
jezt abgeschast und das Bergamt, so wie die in den
übrigen Bergstädten, dem Joachimsthalischen un¬
terworfen ist. Das hiesige Stockwerk führet Zinn.

n. Schönfeld die älteste Königs Zinn Berg-
stadt gehöret unter das Schlaggenwalder Bergamk.

12. Lauterbach bauet auch auf Zinn, und hat
den Schlaggenwalder Bergmeister zum Aufseher.

b. Prst
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b. Privat - Herrschaften gehörige Berg-
stadte und Flecken in dem Saazer und
Ellenbogner Kreise sind:

12. Cathrinaberg ein Gräflich Rothenhanü
scher Schuzort, der aber nach alten Verträgen mit
einem Königlichen Bergamte versehen, welches un¬
ter dem Joachimsthalischen Oberamte gehöret.

14. Graßliz, eine Gräflich Nostl'zische Berg¬
stadt mit anliegenden Kupfergruben, Meßinggiesse-
rcy und Drath-Ziehwerk.

15. Heinrichsgrün, ein Gräflich Nostizksicher
Bcrgflecken, wo man Bley gewinnet.

16. Fribuß, ein Marktflecken, wo Zinn bricht.
17. Mückenberg bauet auf Kupfer und Zinn.
18. Neudeck, ein dem Grafen Louis Hardig

gehöriger Flecken, wo man Zinn gewinnet.
19. Lichtenstadt, ein Marktflecken dem Marg-

grafen von Baden gehörig, wo auch der Bergbau
auf Zinn gerichtet wird.

20. Petschau gehöret dem Fürst Kaunitz, und
bauet ebenfalls auf Zinn.

21. Schönbach, wo ehemals viel Quecksilber
gewonnen worden.

22. Tschüren, wo Gallmey anzutreffen seyn
soll.

2Z. Die Alaunwerke zu Commotau, Neu¬
dorff auf der Rothenhahner Herrschaft, und das
Echwefelwerk zu Altsattel.

24. Das berühmte Carlsbad liegt auch kn die¬
sem Kreise.

A 5 25. Stein-
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2 5. Steinkohlen brechen an unterschiedenen Or¬
ten im Saazer und den übrigen Kreisen in Böhmen,
wovon Herr D. Schreber im iv.Theile des Schau¬
platzes der Künste S. 258. re. ein Verzeichniß gege¬
ben hat.

8. Der Leutmerizer Kreiß enthält:
1. Das Zinn-Bergwerk zu Graupen.
2. Das Zinn-Bergwerk zu Böhmifth Zinilwald.
Z. Die alten Silber-Bergwerke Oßeg, Grab,

Rongenstock und Niklasberg, welche man vor
einigen Jahren gewaltigst hat. Zu Niklasberg soll
in glimmrichten Gestein und quarzige Gangart weiß-
güldischer, mit etwas Kobolt vermischter Bleyglanz,
mit etwas Kupfer und Mißpickel, und zu Rongen¬
stock Weißgülden, Bleyglanz, Blende und Kies in
durchsichtig- blättrigten Gips brechen.

4. Die verlassenen Bergwerke bey St. Geor¬
genthal , wo Bleyglanz und Kupfer in grauen und
bläulichten Schiefer gebrochen seyn sollen. Die
Kupfererze hielten 4 bis 14 Pfund Kupfer und 2
bis 4 >oth Silber.

5. Der hohe Berg Mileschowiz, welcher für
den höchsten in Böhmen gehalten wird.

6. Der BÜmerberg soll verschiedene edle Gange
in sich enthalten, die man nicht untersucht hat. Man
findet an diesem Berge verschiedene Edelgesteine.
Das eigentlich sogenannte Biliner Wasser kömmt
dem Selzer Wasser sehr nahe, und ist nicht mit dem
Bitterwasser zu verwechseln, welches auch in der Ge¬
gend um Bilin hervorquillt.

7. Das berühmte Töplitzer Bad.
8. Der
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8. Der Geyersberg soll Zknngange enthalten.
9. Fast alle glimmrichr-schiefriche Berge in die¬

sem Kreise enthalten Granaten (8axum com^oükum.
mica, guarro LcIranLto, LLO rrs r. Wn.^. 2.6g.)
welche der Regen auswäscht, und auf alle Felder
führet. Andre Berge bestehen aus Granit, der von
dem streifenweise durch den röthlichen Feldspat durch¬
setzendem Glimmer oft ein besondrcs Ansehen be¬
kömmt. Säulenförmige Basalt-Berge finden sich
in diesem Kreise in Menge.

O Der Bunzlauer Kreiß nimmt einige von
dem Riesengebürge Hineinkommende Gebirgsstrecken
von mittlerer Höhe auf, in welchen vormals zuBöh-
mifch-Neustädtel, Reichenbach, Reichenberg rc. be¬
trächtliche Bergwerke getrieben wurden, die jetzt
aber nicht mehr in Umgang sind. Verschiedene Edel¬
steine werden gleichwohl noch in Menge Key Reichen¬
berg, Nims, Benateck und Turnau in der Gizer
gefunden, und zu Turnau auf dazu vorgerichteten
Schleifmühlen geschliffen und polirt. Man macht
auch daselbst eine noch größere Menge künstlicher
Edelsteine oder gefärbter Gläser, daraus Petschier-
steine, Knöpfe rc. verfertiget, und von Juden oder
andern Leuten äusser Landes in Sachsen und dem
Römischen Reiche verkauft werden. Die Böhmi¬
schen Granaten, welche den Orientalischen vorgezo¬
gen und in verschiedenen Kreisen in den Flüssen, aus
den Bergen losgerissen, in solcher Menge gefunden
werden, daß man die Gartenbetten damit bestreuet,
wurden ehemahls zwar auch zum Theil in Turnau
geschliffen; am häufigsten aber, weil man sie da

nicht
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nicht bohren konnte, roh ausserhalb Landes, grösten-
theils nach Freyburg Verführer, woher sie geschliffen
wieder hereingebracht und in Schnüren, nach Ver¬
schiedenheit der Größe, von 6 bis i oo Fl. für das
Taufend verkauft wurden. Um von einem solchen
Landesproducte einen größer« Vortheil zu ziehen, ist
fezt alle Ausfuhr der rohen und die Einbringung der
verarbeiteten Granaten verboten, und von dem nun
verstorbenen Obrist-Burggrafen zu Prag, dem Gra¬
fen Kolowrath auf feinen Herrschaften mit K. K.
Privilegs eine Manufactur angelegt, wo die Gra¬
naten geschliffen, gebohret und nachher in der Nie¬
derlage zu Prag verkauft werden.

v. Der Königsgrazer Kreiß begreift den
grösten Theil des Riefengebirges und die an Seifen-
Gold reichen Ufer der Elbe in sich. Einige alte Gold¬
bergwerke um Schazlar, Hohenelbe und bey dem
goldNM Rehhorn, die alten Silber- und Kupfer¬
gruben zu Trautenau, Reichenau, Hohenelbe
und Schwarzthal rc. wovon die zwey leztern Oer¬
ter sehr vitriolreiche gelbkiesige Kupfererze, Fahlerz
und Kupferglaß, von guten Sklbergehalt lieferten,
und die quarzige Gangart zu Schwarzthal zugleich
Gold hielt, verdienten von neuem ausgenommen
zu werden. Verschiedene Edelsteine finden sich auch
in diesem Kreise. Bey Skaliz und Adersbach ist
ein wegen feiner besonder» Gestalt und unterirrdk-
schen Höhlen, Bögen und Säulen merkwürdiger
Berg, den Langhanß in einer besonder» Abhand¬
lung , und Kundmaim unter die rsriora NLturX Le
sruL, Breslau und Leipzig 1^7. in Fol. p. 17. rc.

be-
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beschrieben haben, wovon ich keine Nachricht geben
kann, weil ich diesen Berg selber nicht gesehen habe.

L. Der Chrudmer Kreiß liefert, wie saft alle
übrigen Kreise in Böhmen, verschiedene sogenannte
Edelsteine. In alten Zeiten sind Zinn- und auch
Silberwerke in diesem Kreise betrieben worden; jezt
aber finden sich nur einige Eisenhammer gangbar.

I?. Zn dem Czaslauer Kreise ist das uralte
Silber- und Kupfer-Bergwerk zu Kuttenberg (*)
eine Königs. Böhmische Bergstadt (von welcher siehe
neue gesellschaftliche Erzählungen 4ter Theis, Leipzig
1762. 8vo. S. 8- rc.) gelegen. Dies ist noch in
Umgang; allein vor Erfindung desselben waren bey
Lipniz, Opoczniz rc. bereits reiche Silber-Bergwerke,
worüber die Böhmen und Mahren blutige Treffen
zwischen sich geliefert, sich wechselsweise verjagt und
die Bergleute von beyden Seiten umgebracht haben.

6. Der Bechmer Kreiß enthält:
1. Krommau, einen Fürsts. Schwarzenbergs,

fchen Ort, wo in alten Zeiten ergiebige Bergwerke
gebauet wurden.

2. Radiboschiz oder Bergstadel mit Altwo-
schiz, Fürsts. Schwarzenbergisthe reiche Silber-
Bergwerke.

Z-IlMg-
(*) Zu Kuttcnberg bricht in quarziger Gangart Silberhal-

tiger Bleyglanz und Kupferkies mit Kupfernickel, Blen¬
de und Kupserlazur. Auch soll man in alten Zeiten um
Kuttenberg viel Antimonium gewonnen haben. Brück-
mann in ill-zasi. vei k. I. behauptet, daß die Kutten¬
bergischen Kupfererze zugleich güldisch wären. An ihren
Silberhalt ist gar nicht zu zweifeln; und überhaupt hal¬
ten die Böhmischen Kupfer von 4 Loth bis r Mark
Silber im Cenrner.
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Z. Iungweschiz, Gräflich Kühttburgisches

Silber-Bergwerk. In Quarz und Spat bricht Bley-
glanz, Rothgülden, Glaßerz und Weißgülden.

4. Budweis, eine Böhmische Königs. Berg¬
stadt, wo Silbererze gebrochen worden, welche gül-
disch gewesen seyn sollen.

A. Rudolphstadt, ebenfalls eine Böhmische
Königs. Bergstadt mit noch gangbaren Silbergru-
Len. Die Erze sollen auch Gold halten. Jzt legt
man mit Ernst Hand an, die alten Werke daselbst
wieder aufzunehmen.

6. Die alten vormahls sehr reichen Silber-Berg¬
werke um Tabor / und bey Pilgramm oder Pelrzi-
mow. Bey Pazow soll der Sand auf den Feldern
Silber halten.

7. In der Herrschaft Grazen ist 1704. ein
Gang mit sichtbaren Gold erschürft, aber nachher
nicht belegt worden.

8. In diesem Kreise sind auch Glaßhütten. Der¬
gleichen giebt es auch noch in mehreren Kreisen in
dem innern Lande in Böhmen, wo die Waldungen
es zulaßen. Die meisten aber liegen in dem soge¬
nannten Böhmer Wald, längs den Oberpfalzischen
und Bäyrischen Gränzen, bis gegen Ober-Oester¬
reich.

H. Der Kaurzimer Kreiß enthalt:
i. Die Königs. Böhmische Bergstadr Eula,

wo jezo Hamburgische Gewerken bauen, und reiche
gediegene Goldstuffen, sowohl in Quarz als in grün¬
lichten Hornfchiefer (dortige Gebirgsart,) neulich
wieder gebrochen haben. Von Eula siehe neue ge¬

sell
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sillschastliche Erzählungen, 4ter Theil, Leipzig 1762.
8vo. S. Z- rc.

2. Die alten verlassenen Gold-Bergwerke bey
Kamzim, und Cameniz, die Silber- und Bley-
Bergwerke bey Skaliz, Procopsberg, und auf
der Herrschaft Commorau, Lmgleichen bey Coir-:
radiz, Tttchlowiz rc. wo noch allerwärts alte Hal¬
den befindlich sind.

Z. Bey Lieben Hat man gediegen Drathgold,
Ley Schwarz-Kostelez Sklbergänge erschrocen, aber
nicht weiter untersucht.

4. Bey Czeßin, Kostel, Sternberg und
Prag giebt es marmorartige Kalkstein-Brüche.

I. Der Verauner Kreiß Hatte ehemahls zu
Krasnahora, Zdechowiz, Dobrzichowiz undMnießecß
Gold-Bergwerke. Zu Zdechowiz ist auch das älte¬
ste Eisenwerk in diesem Kreise aufgekommen, deren
es jezt mehrere giebt. Bey Zelizan waren verschie¬
dene Bergwerke, und um Beraun soll in alten Zei¬
len viel Silber gewonnen seyn. Auf der Fürstlich
Mansfeldischen Herrschaft Dobrzisch zu Obeczniz
ist eine Silbergrube in Umtrieb, wo öfters crystalli-
nisches Silber-Fahlerz einbricht. Die Gebirge um
Horzowiz, Kommarow und Swata sollen ehe¬
mahls auf Gold, Silber, Eisen und insonderheit
auf Quecksilber, und Zinnober in gelben Eisenstein
gebauet worden seyn, ruhen aber jezt bis auf eini¬
ge Eisenhämmer völlig. Äusser solchen Eisenhäm¬
mern und Gruben schränket sich der heutige Bergbau
in dem Berauner Kreise auf zwey Königs Böhmi¬
sche fteye Bergstädte ein, wovon Kmm an der

Moldau
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Moldau ehemahls Gold, und Przibram jezt noch
Silber und Bley gewinnt. Die Przibramer Erze
sind gediegen und haarichtes Silber, Glaßerz, Weiß¬
gülden, graues Antimonium, weisses und grünes,
in Parallelepipeden crystallisirtes Bleyerz, und Sil-
berhaltender Bleyglanz, und zwar lezterer in der
Menge, daß sich die Przibramer Silbererze selbst ver-
bleyen, wodurch man oft im Stande gewesen ist,
den Kuttenberger und den Ungarischen Schmelzwer¬
ken mit diesem Bleye auszuhelfen. Die schönsten
Böhmischen Marmorarten brechen in dem Berauner
Kreise, als bey Tetin ein braunrother, bey Hw
manomjerstltz ein lichtblauer und weißlichter, zu
St. Ivan untern Felsen roth und gelb gemischter,
wie auch roth und weiß gemischter, zu Kosors ein
schwarzer Marmor mit inliegenden weissen Verstei¬
nerungen von Meerschnecken, Belemniten, soge¬
nannten Kakadumuscheln ( Lncomoliclius garacloxus
lärm.) und von dem kalmier marin des HerrnGuw
tard. Der Marmor zu St. Ivan bricht nur in
kleinen Stücken, an den übrigen Oertern aber in
ganzen Schichten.

L. In dem Prachmer Kreise waren in al¬
ten Zeiten bey Piseck, Wvdnian, Horazdiowiz,
StrackvMZ und andern Orten, an den Flüssen Ot¬
tawa und Planiz reiche Goldseifen und Goldsands-
Waschereyen. Die Silber-Bergwerke zu Naltzo-
wa und Hradeck, ungleichen zu Ellischau sollen
beträchtlich gewesen seyn. Die drey Königs. Böh¬
mischen Bergstädte, Berg-Reichenstem, Untw
Reichenstein und Frauenstädtel waren sehr rekch

«n
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an guten Anbrüchen und Goldwäschen, und der
Bergbau wird auch jezt um Berg-Rerchenstekn wie¬
der in Gang zu bringen gesucht. Bernstein und ei¬
ne Menge von Granaten finden sich in diesem Kreise.

1^. Der Pilsner Kreiß enthält r
i . Die Bley-Bergwerke zu Mies, welche unter

das Schlackenwalder Bcrgamt gehören-
2. Die Silber-Bergwetke bey Plan, welche

auch in gegenwärtigem Zahrhunderte betrieben wor¬
den.

Z. Die alten Silber-Bergwerke bey Döpel,
Kladrau, Loßyn und Michelsberg-

4. Die Kupferwerke bey Muttersdorff, und
drey Hacken, welches leztere unter dem Köuigl.
Schlackenwalder Bergamt gehöret, und schotte bunt-
schweifige oder taubenhälsige Kupfererze mit blauen
Kupfer-Lazur her-gegeben Hat- Man gräbt daselbst
auch Eistn-Sumpferze-

5. Die Alaun- und Vitriolsiedekeyett, nebst
Kießgruben Ley Plan und KuttenpläN, wovon die
an erstgedachtem Orks dem Grafen Logie und die zu
Kuttenplan, nebst einem dabey befindlichem Blau-
Farbenwerke, dem Freyherrn Heimhaussen, Chur-
fürstl. Bayerischen Bergprasidentett gehören. Zu
Kuttenplan soll man aus den vitrkolifichett Gruben¬
wässern Cämenkkupfer gemacht haben.

6. Der Eisen- hohe Ofen und Hammer zu Mey-
erhöfen am Frauenberg, dem Grafttt Kolowrath,
K. K. Geheimdenrath und Berg-Departements-Prä-
sidenten zu Wien gehörig, wozu die Erze, thekls
auf seiner eigenen Herrschaft bey Sirck, theils auf

B der-
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verschiedenen benachbarten Gründen/ als bei) Se-
kerschan, Elsch rc.-gewonnen werden.

7. Die ehemaligen Quecksilber-Gruben zu Pitg-^
liz und Wejs'errz, welche leztere noch vor wenigen
Jahren von einem Herrn von Kayser, obschon mit
Receß, gebauet, nachher aber aufgelassen worden.
Hier brach Quecksilber-Erz in Schiefer und in Gil¬
ben und Bräenen eingesprengt. Äusser diesem und
Len im vorhergehenden, im Saazer und Berauner
Kreiß erwehnten Quecksilber-Gruben, mögen ehemals
wohl noch mehrere Quecksilber-Bergwerke in Böhmen
gangbar gewesen seyn zu der Zeit, da die Gold-Wä-
scherey noch in starken Schwung war, und z. V«
um Berg-Rcichenstein allein an der Ottawa unge¬
fähr Z Ao Quickmühlen gezählt wurden, in weichen
man das Gold, mittelst des Amalgamirens, aus dem
Sande gebracht hat. Daß heut zu Tage kein einziges
Quecksilber-Bergwerk mehr in Böhmen betrieben
wird, mag wohl zum großen Theil der Reichthum der
Jdrianischen Gruben, und die daraus folgende frey-
willige Vernachläßigung aller übrigen Quellen dieses
Halb-Metalles verursachen, damit der Abgang und
der Preiß desselben an diesem Orte nicht falle. Es
stünde gleichwohl denen Böhmischen Landesständen
allerdings frei), dieses vortheilhafte Product ihrer
Gründe in Aufnahme zu bringen; weil nach dem
Marimklianischen Bergwerks-Vergleiche sich der Lan¬
desfürst nicht den geringsten Antheil daran Vorbehal¬
ten hat.

iVl. In dem Egrischen Gebiete, welches zwar
nicht für einen Kreiß angesehen, aber doch einen be¬

sonder»
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sondern Burggrafen hat, sind die Gebirge Fortse-
zungen des Fichtelberges, und darin« befinden sich

L. Ein Alaun- und Vitriol-Werk.
2. Gegen Bleystadt einige Bley-Bergwerke.'
Z. An dem sogenannten Allenberg ein Granaten-

Bruch.
4. Der Sauerbrunnen bey Eger.
s Einige vulcanische Berge, wovon siehe

Herrn Bergrath von Borns Brief an H. G. Kinsky»
K Die Grafschaft Glaz gehöret zwar nicht

Zu Böhmen, sondern vielmehr zu Schlesien, weit
aber dessen Gebirge, die als ein Anhang der Carpas
rhischen anzusehen sind, mit Böhmen'gränzen, Vers
dienen sie Hier erwehnet zu werden. Der Ober-Bergs
meister Lazar. Erker in seinem Bericht an die Böhmi¬
sche Kammer vom 27. September iA8i. führet
verschiedene Eisenwerke und einige schon damahls
verlaßene Silber-Bergwerke an; andre aber, als
das Schienbein, die alte Klöß und St. Paulus-
stollm auf der sogenannten Klöß Hat die Stadt
Glaz noch zu Erkers Zeit gebauet, und über dies,
gegen die Klöß den sogenannten Fürstenstollen ge-
trieben.

Aus dem Merzberg sagt er, daß die Gewerk¬
schaft in dem Jahre, als er schrieb, 40 Mark güt-
disch Silber gewonnen, und in die Prager Münze
geliefert habe. Bey LeUthen über Landeck zeigt er
ein Bley-Bergwerk an.

Der Feldprediger Kahlo erwehnet in seinen
»757. ausgegebenen Denkwürdigkeiten der Graf¬
schaft Glaz im rten Theile 1 Zten Cap. von dem n 8»

B r bis
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Lis i^zsten der Bergwerke dieses Landes, und
zwar äusser vorbenannten, noch auch die bey der
Bergftadt Wilhelmsthal, bey Langenau und
Merzherg befindlichen Silber-Bergwerke; unglei¬
chen die Kupfergruben bey Hausdorff, den Stein-
kohlen-Bruch bey Alt-Wassersdorff, die Marmor¬
brüche bey Lomniz, HabelschwerL, und an meh¬
reren Orten.



Zweyter Abschnitt.
Naturgeschichte und Nachrichten

von dem Betriebe
der vornehmsten

Böhmischen Bergwerke





Catharinaberg im Saazer Kreiß.

chHVie Gebü-ge um Catharinaberg bestehen aus
dem sogenannten Gneiß, ein Gemische von

Quarz, Glimmer und einem weissen, hier etwas röth-
sichen, halb erhärteten Thon, welchem der Nähme
sion Steinmark, in dem Begriffe, worin» dis Wort
bey Herrn Cronstedt in seiner Mineralogie im tz. 78.
genommen wird, nicht allemahl znkommt; weil die
Thonart des Gneises die von ihm angegebenen Ei¬
genschaften des Steinmarks selten hat, sondern sich
vielmehr als eine gemeine Thouerde, lerra gorcel-
lanea glrlogisio aliixgne becerogeneix minima gorcio-
ne mixra Lronüeär 78- 2., Verhalt. Zwischen
Catharinaberg und Grünthal findet sich säulenförmi¬
ger Basalt in Menge loß am Wege, welcher von
nahe gelegenen Gebirgen herunter gerollt, und in den¬
selben auf dem Gneise aufgesetzt oder aufstehend zu
seyn scheinet, (*)

B 4 Der
(*) Zwischen Lowositz und Töplitz bestehen die Gebirge grö-

stentheils aus Gramc, in welchem der röthliche Feld¬
spat die Oberhand hat, und mir häufigen schwärzlichen
Glimmer, sireiffen- und wellemvcise durchzogen ist.
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Der Gneiß umCatharinaberg ist die Fortsetzung

des Freybergischen Erzgebirges, welches aus eben
dieser Gesteinarr besteht, nach dem Sächsischen Ober«
Erzgebirge fortgehet, und sich allnrahlig von Gneiß
in Thonschkefer verändert, wie schon bey Marienberg
wahrzunehmen ist. Auch Böhmischer seirs findet
diese Veränderung des Cacharinabergischen Gneises
in Schiefer bey weiteren Fortgang statt; aber der
Gneiß Hält hier länger an, als in Sachsen, nerv¬
lich bis gegen Zoachr'msthal, wo die Gänge in Thon-
schiefer streichen, der gleichwohl am Tage sehr
glimmricht ist. Der Gneiß ist also in Absicht der
erwehnten Lage und Ausdehnung für eine Abände¬
rung von Thonschiefer zu haken, so wie er in bloßer
Betrachtung seiner Mischung eben so gerne für eine
Abänderung von Granit, woxinn eine Thonerde die
Stelle der abgehenden Feldspat-Flecke ersetzet, ange¬
sehen werden könnte. Niemand wird diese Behaup¬
tung mißbilligen können, da sowohl aus Chymi-
schen, als äußerlichen Physiccrlischen Beobachtungen
dargerhan ist, daß Glimmer aus Thon-Erde erzeugt
und bisweilen wieder darinn aufgelöset wird; daß
wenigstens eilt Theil der Grunderde des ThonS Kie¬
selartig sey; daß Thon in Quarz und andere Kiesel

über

Auf ein Theil dieser Granitgebirge ist Säulenförmiger
Basalt aufgesetzt; ein andres Basalt-Gebirg aber habe
ich da gesehen, welches keine regelmäßige Säulen, son¬
dern vielmehr einen großen Klumpen darstellte, welcher
durch unendlich viele Risse und Spaltungen in kleinen
Stücken zerborsten, die mehr oder weniger ordentlich
gestaltet und eckig waren, und schwarze Schörlstrah-
lcn in Menge enthielten
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übergehen, und durch die Kunst wieder in alaunig-
ter Gestalt aus denselben herausgebracht werden kön¬
ne; und endlich, daß Quarz und Feldspat durch die
Lange der Zeit, und von der Wirkung der Luft zu
einer weißen Thonart aufgelöset werden können/ wel¬
ches die Ursache ist/ daß man wirklich in verschiede¬
nen Graniten weißen Thon an der Stelle des Quar¬
zes oder des Feldspats antrifft. Will man nicht die¬
sen Thon für ein Product der Zerstörung oder Auf¬
lösung des Quarzes oder Feldspates / sondern lieber
für den Urstoff derselben ansehen, wie in einigen Fäl¬
len richtig scheinet/ so bleibt doch die Sache die nerv¬
liche. Der erste Fall ist hier indessen wahrscheinli¬
cher, und man findet im Pilsner Kreise kn Böhmen
viele aus Granit, aus reinen Thonschiefer, aus
grauen sehr glimmrichten gnekßartigen Thonschiefer,
und aus sogenannten Hornschirfer bestehende Berge,
welche an der Luft 2., z Schuh bis ein Paar Ellen
tief, völlig weiß und nach ihrer ganzen Mischung
Thonartig aufgelöset sind, so daß man die vorigen
Bestandteile dieser Mischung, als den Quarz, den
Glimmer und Feldspat in Graniten, nunmehro kaum
von einander unterscheiden kann; allein diese Auflö¬
sung schränket sich nicht blos darauf ein, daß er¬
wähnte Gebirgsarten weiß und ihre Theile unkennt-
bar werden; oft verlieren sie sogar ihre Härte oder
steinartige Verbindung, und aus der ganzen Mi¬
schung wird ein weißer mürber und weicher Thon,
worin« man mit Mühe noch hin und wieder einige
wenige zerfallene Quarz- oder Feldspat-Körner, und
den vorhin schwarzen, jezt aber matt silberfarbigen,

B A oder
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oder weiß und mürb gewordenen Glimmer erkennen
kann. Man trifft aber doch allemahl noch Spuren
genung darin an, um sich zu überzeugen, daß die¬
ser Thon eine wahre Auflösung des Granits sey, wel¬
cher, da er aus Dingen, die selbst Thonarrig sind,
Zusammen gesetzt worden, auch leicht '.nieder zu Thon
zerfallen kann. Aehnliche Thonartige Auflösungen
oder Verwitterungen des reinen Thonschiefers, so¬
wohl als des glimmerrichen oder gneisigen, findet
man, wie gedacht, ebenfalls im Pilsner Kreise.
Man gräbt solchen weißen Thon daselbst an verschie¬
denen Orten, z. B. im Walde bey dem neuenWirchs-
hause ohnweit Ostrau, bey Jnm'chau rc. und man
braucht ihn zu den gewöhnlichen feinem Töpferarbei¬
ten , Gefäßen und dergleichen, ja wegen seiner aus¬
nehmenden weißen Farbe so gar zum Weißmachen
und Ueberstreichen der Mauern und Häuser anstatt
des Kalks. An den meisten Hertern ist dieser Thon
am Tage mit Unreinigkeiten oder fremden Dingen
vermischt, und davon bräunlich oder gelblich. Auch
kann seine Farbe an einigen Orten von dem stärkeren
Eisengehalt des Gesteins, besonders des hier nicht unge¬
wöhnlichen gelbbraunen Thonschiefers, woraus der
Thon entstanden ist, herzuleiten seyn; denn beyde.
erwehnte Thonerden, sowohl die weiße als die gelb¬
liche, werden im Feuer roth, jene weniger als die¬
se , zum Beweis, des Eisengehalts und des stärker»
Grades desselben in der gelblichen, als in der weißen.
Des gelben unreineren Thons bedient man sich in
der Gegend wo er gegraben wird, wie des gemeinen
Leimens zum Mauren re. Zn einem großen Theile

des
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des Pilsner Kreises und an den Gränzgebirgen ge¬
gen die Oberpfalz und Bayern, scheint der obere
Grund und Ackerboden, der sehr leimicht, und nicht
wie in dem übrigen Theile dieses Kreise- von Ueber-
schwemmungen kleiner Flüsse oder anderer Wässer
flözartig aufgesetzt ist, von einer solchen Auflösung
und allmählichen Abnutzung der umliegenden Berge
voll beschriebenen Gesteingattungen, entstanden zu
seyn, welches auch gewiß von mehreren Ländern mit
Recht gesagt werden kann. An Oertern, wo die
Auflösung des Granits noch nicht völlig zu einer
Thonerde vor sich gegangen, sondern der Granit
bloß zerfallen ist, entsteht daraus ein bräunlicher
Sand, dergleichen an dem Meerstrande nicht unge¬
wöhnlich ist, welcher vielleicht eine ähnliche Entste¬
hung haben könnte. Es ist nun die Frage, wie die
Natur die thonichte Auflösungen des Gesteins bewir¬
ket? An dem Beytrktt der Luft und an der Nothwen-
digkeit einer sehr langen Zeit zu dieser Veränderung,
wird wohl niemand zweifeln; aber wie wirket die
Luft? Dürste ich mich auf die allgemeine Säure in
der Luft beziehen, so wäre die Erklärung bald fertig,
nachdem ich gesehen, wie die mit unterirdischen
Dämpfen bey den alten Vulcanen in Italien hervor¬
dringende Schwefelsäure die schwarzen Laven, wel¬
che zum Theil weit glasartiger sind als Quarz und
Feldspat, weiß macht, und zu einen wahren, sehr
alaunrekchen Thon verwandelt. Man sieht jezt aber
die Gegenwart der vitriolischen Säure in der Luft
nicht für ausgemacht an, es sey denn nahe an Vi-
triolwerken oder andern dergleichen Oertern. Ich

finde
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finde gleichwohl zwischen den gedachten Auflösungen
der Laven und solcher Gebirge, die Quarz und Feld,
spat enthalten, so große Aehnlichkeit, daß ich nicht
umhin kann zu schliessen, die Natur verrichte beyde
auf ähnliche Art. Die Luft macht mit der Zeit alle
Steine mürbe, das zeigt die Erfahrung; wie oder
warum, überlasse ich andern zu untersuchen. Allein
daß die Steine, von denen ich jetzt rede, weiß und
zu Thon werden, scheint mir am füglichsien von der
Säure herzuleiten, welche in ihrer eigenen thonich-
ten Grundmischung verborgen liegt; da es durch die
vorcrefliche Abhandlung des Herrn Ueaume lur Iss
/trg-Iißx erwiesen zu seyn scheint, daß Thon aus der
Verbindung der vitriolischen Säure mit der Kiesefi
erde, und vielleicht nach Bergrath Pömers Anmer-
kung, zugleich mit etwas brennbaren Wesen, ent¬
steht, und daß eine größere Menge dieser Säure
Alaun hervorbringet. Wenn nun diese Steine oder
Gebirgsarten von der Luft mürb, los, locker, oder
weniger zusammenhängend, und die in ihrer Grund¬
mischung verborgene Saure durch eindringende Feuch¬
tigkeit oder irgend eine andere Ursache in Bewegung
gesetzet worden; so muß eben das geschehen, was die
aus der Erde hervordringenden sauren Dämpfe an
der Lava bewirken, wiewohl mit ungleicher Geschwin¬
digkeit. Ein Vitriolkieß, der schon einigemahl aus¬
gelaugt ist, giebt doch noch wiederum Vitriol, wenn
man ihn einige Zeit an die Luft legt. Warum? Ich
glaube kaum, daß er aus der Luft frische Säure an
sich zieht, wie die älteren Chymisten sagten; sondern
weil die in ihm selbst befindliche, aber verschlossene,

gebuw
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gebundene und unwirksame Säure, durch Zu¬
tritt der Luft in Freyheit, in Bewegung und W k-
samkekt gesetzt wird, sich von dem Bande des brenn¬
baren Wesens losmacht/ und die metallische Erde
angreift. Dies nennt man die Verwitterung des
Kieses, und eine ähnliche Veränderung in den ge¬
dachten Gebirgsarten verdienet auch wohl selbigen
Nahmen. Die Säure in denselben verläßt nemlich
das brennbare Wesen oder andere Einmischungen
des Gesteins, womit sie gebunden war, sie kann sich
setzt in dem mürb gewordenen und undichteren Stei¬
ne ausbreiten, die glasartige Erde schärfer angreifen,
und ihre genaue Verbindung mit derselben stellet den
Thon dar.

Allein ich bin zu weit von meinem Gegenstands
abgekommen, und kehre deswegen zu den Gneiß Ge¬
birgen um Catharinaberg zurück. Ich habe gesagt,
daß sie als Fortsetzungen des Freybergischen Gneiß-
Gebkrges und des Sächsischen sowohl als Böhmischen
Thonschiefrichten Ober-Ertzgebirges anzusehen sind;
oder, welches einerley ist, daß der ganze Strich des
Böhmischen und Sächsischen Erzgebirges, welcher aus
Gneiß und Thonschkefer besteht, für eine und dieselbe
Schichte oder Lage des Gebirges anzusehen sey. Ich
habe überdieß begreiflich zu machen gesucht, daß der
Unterschied des Gesteins, in Thonschiefer und Gneiß,
gegen diesen Satz keinen Einwurf machen kann ; weil
alle Bestandteile in der Mischung des Gneises nach
ihrem inneren Wesen mit der Grund-Erde des Thon¬
schiefers einerley sind; folglich, daß aus eben der Erd¬
end Stein-Materie, woraus im Ober-Erzgebirge

Schiefer
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Schiefer, m deni Unter-Erzgebirge, z. B. um Frey-
berg und Catharinaberg, durch andere zugestoßene
Ursachen und Zumischungen Gneiß geworden sey.
Dieser Gneiß nun und Thonschiefer ist in Böhmen
und Sachsen, so wie in verschiedenen andern Ländern,
(Siehe meine Briefe aus Welschland an den Herrn
Ritter von Born.) auf Granit aufgesetzt, und har
an verschiedenen Orten Kalkstein über sich; so daß
auch in diesen Ländern die Bemerkung sich vollkom¬
men bestätiget, daß tue bisher bekannten allgemei¬
nen und vorzüglichen Gestein-Lagen der ansehnlichsten
Europäischen Gebirgs-Ketten aus drey Gattungen
bestehen, wovon das unterste, Las tiefste, älteste,
und im höchsten Gebirge, wo es sich nackigt erhebt,
über die andern Hervorragende Gestein GrüMt; das
zweyte auf und an den Granit aufgesetzte Thonschie-
fer, Gneiß oder irgend ein andres Thonartiges Ge¬
stein; und das dritte K'ülMöM siy. Ueöer diese
allgemeine und ältere Lager unsers Welttheils finden
sich verschiedene andere jüngere Schichten, welche
aus Thon, Kalk-Erde, Mergel, Sand oder sol¬
chen Schiefer bestehen, der in Flözlager, über Stein-
Kohlen und dergleichen angetroffen wird, und mit
dem Schiefer der Hauptgebirge nicht verwechselt wer¬
den muß, so ähnlich sie sich auch in Ansehung ihrer
Zusammensetzung und Grund-Erde rc. seyn mögen.
Die Physikalische Betrachtung der Gebirge, ihrer
Lage, Schichten, und des verschiedenen Alters ihrer
Entstehung, ihres Zusammenhanges, und wie sie
auf einander gesetzt sind, muß man von der Chy-
misch-Äineralogischen oder Materiellen Untersuchung

LßK
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Les Gesteins unterscheiden; denn eine obere Schichte
kann sehr leicht aus eben der Erde oder Steinart,
als eine viel tiefer liegende, mächtigere, und allge¬
meinere, bestehen. Sie sind aber der Gleichheit ihrer
materiellen Zusammensetzung ohnerachtet in sehr ver¬
schiedenen Zeitaltern entstanden- Das aber scheint
wohl der Natur der Sache gemäß, daß Theile von ei¬
ner und derselben Gebirgs-Lage, die zu gleicher Zeit
hervorgebracht wurden, auch aus einer und derselbe»
Steinart, oder wenn diese sich in einer gewissen Aus¬
dehnung und weitern Strecke verändert, aus sol¬
chen Steinarten bestehen müßen, welche in ihrem
Grundwesen gleichartig sind, z.B.Gneiß und Schie¬
fer ; und Ließ ist die Ursache, warum ich im Vorherge¬
henden mich bemühet Habe, die Ähnlichkeit des Grund¬
stoffs von Gneiß und Schiefer zu beweisen, obschon
auch der Granit, eben so wohl wie fene, thonichts
Bestandtheile Hat, und doch nicht mit ihnen eine Ge¬
birgs-Lage, sondern eine tiefere unter sie susmacht»
Zur Bestätigung dieser Wahrheit werden im folgen¬
den Abschnitte bey der Beschreibung der Gebirge
einiger Böhmischen BerHstadte wichtige Beyspiele
Vorkommen; aber alle die Erfahrungen und Beweise
anzuführen, wodurch man sich in Böhmen überzeu¬
gen kann, daß die angegeben- Lage des Granits, des
Thonschiefers und des Kalksteins über einander so¬
wohl da, als in den übrigen ansehnlichsten Europäi¬
schen Gebirgen, statt findet, forderte eine eigene sehr
weitläuftkge Abhandlung, worinn die gantze Ver¬
bindung des Böhmischen und Sächsischen Erzgebir¬
ges längs der Gränze bis an das flache Land an bey-

den
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den Seiten, die physikalische Erdbeschreibung der
Johanngeorgenstadter- Joachimsthaler- und Platt- '
ner-Berggcgenden, und die Gebirge zwischen Prag
und Dresden vorgestellt werden müsten. Da diese
Weitläuftkgkeit und die Sächsischen Gebirge zu mei¬
ner gegenwärtigen Arbeit nicht gehören, begnüge
ich mich vor dieses mahl nur eine Wahrheit anzuzei¬
gen, die ich wegen der Folge und des Nutzens dersel¬
ben zu meinem Zwecke, und weilBeyspiele zu dessen
Bestätigung unten an einigen Orten vorkommen,
nicht hätte verschweigen können; ich bleibe aber die
ausführlichen Beweise und die eigentliche Beschrei¬
bung der Oerter, wo man sie antrifft, schuldig, bis
entweder ich selber oder geschicktere Federn Gelegen¬
heit finden, diesen merkwürdigen Gegeusiand in dem
ganzen Zusammenhangs vorzutragen. Weil ich mich
aber in der Erzälung doch fthon wieder von Catha-
rinaberg entfernet habe, so erlaube man mir einigen
Einwürfen zu begegnen, die überhaupt gegen diese
auf die Erfahrung gegründete Theorie gemacht wer¬
den könnten, und ich kehre sodann zu der eigentliche»
Materie dieses Blattes zurück.

Es ist wahr, daß Schiefer auf Granit, und
Kalkstein auf Schiefer aufgesetzt sind; und diese
drey sind die ältesten , mächtigsten und ansehnlichsten
Schichten der Hauptgebirge unsers Welttheils, so
weit wir solchen nach der Tiefe kennen. Allein äus¬
ser diesen allgemeinen Gebirgslagen giebt es noch vie¬
le andere, weit jüngere, schmälere, und zufällige
Schichten, die entweder einzelne Gegenden der ge¬
dachten Hauptgebirge bedecken, oder in den Thälern,
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kn den Schluchten, Vertiefungen und an dem Fusse
der höheren Erhabenheiten derselben angeschwemmt
sind/ Flöze formiren und durch einzelne kleine lieber-
schwemmungen rc. verschiedentlich übereinander ge¬
legt sind.

Man darf nicht glauben, daß der Granit noth-
wendlg mit Schiefer und Kalkstein allerwexts bedeckt
seyn müsse; im Gegemheil findet man unendlich viele
Stellen, wo der Granit nacket aus der Erde her¬
vor stößt, und sich über die Zeitwerts an und auf ihn
aufgesetzten Schiefer- und Kalkgebirge erhebt. Eben
so erhebt sich sehr oft der Schiefer nacket über den
Kalkstein. Es sey nun, daß dies von Anfang so
gewesen, oder daß Ueberschwemmungen, Erdbeben rc.
die obere Bedeckungen abgehoben und abgeworfen
Haben, so behalt gleichwohl die angegebene Lage die¬
ser drey Gebirgsarten ihre richtige Ordnung.

Ich will nun den Fall setzen, daß man aus ei¬
nen Granitberg der großen und Hauptgebkrgs-Ket-
ten unfers Weltrheiles, (denn vielleicht giebt es
kleinere, einzelne, weit jüngere Granitgebirge, die
über die Hauptlagen dieser Ketten liegen, und spä¬
ter durch einzelne Vorfälle entstanden sind; weil
man der Natur wohl nicht das Vermögen absprechen
kann, in späteren sowohl als in älteren Zeiten, wenn
die Gelegenheit dazu vorfiele, Granit- oder andere
Steinäxten zu machen;) eine aufliegende Lage von
Kalkstein fände, so muß dieses entweder in neueren Zei¬
ten durch eine besondere und einzelne Ueberschwem-
mung entstanden seyn, oder wenn es zu dem dritten
allgemeinen Gebirgslager des Kalksteins gehöret,

E muß
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muß man annehmen, daß der Granit/ bevor diese
allgemeine Kalksteinssage sich über den Schiefer leg¬
te/ nacket über gedachten Schiefer, der ihn sonst
bedecket, hervorragte. Wenn nun der Kalkstein
den Schiefer überdeckte, und den Granit an diesem
Orte davon entblößt fand, so setzte er sich unmittel¬
bar auf denselben auf. Diese Erklärung scheint mir
so natürlich, als es bey der Schwierigkeit, in diesen
entfernten Geheimnissen des grauesten Alterrhums
mit vollem Lichte einzusehen, möglich ist. Was man
übrigens nothwendig zugeben muß, ist, daß der
Granit vor den Schiefer, und dieser vor den Kalk¬
stein da war, weil einer auf Len andern ruhet, und
kein Baumeister den Dachstuhl setzen kann, ehe den
Grund des Hauses gelegt, und die Wandmauren
aufgeführet sind.

Noch habe ich anzumerken, daß weil wir, bey
Betrachtung des physikalischen Ursprunges und des
gemeinsamen materiellen Grundstoffes verschiedener
Gestein- und Gebirgsarten, unter ihnen große Aehn-
lichkeit finden, vermöge welcher sie sich allmählig in
einander verändern oder übergehen, wie solches oben
z. B. von Thonschiefer, Gneiß, Hornschiefcr, und
von den Bestandtheilen des Granits, Quarz, Glim¬
mer und Feldspat bemerkt worden ist; wird es in der
Mineralogie und für den Gebrauch in Bergmänni¬
schen Beschreibungen nothwendig, die verschiedenen
Grade und Abänderungen derselben genau zu un¬
terscheiden, und mit beständigen Nahmen zu belegen.
Der Gneiß würde ebenfalls diese Aufmerksamkeit
verdienen, und man solte keine andere Gebirgsart

ft
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so nennen, als die, worin« die drey angegebenen
Bestandtheile der Mischung dem Auge sichtbar sind.
Hingegen müste diejenige Abänderung, worinn man
nur Häufigen Glimmer in grauen erhärteten Thon
ohne Quarz findet, grauer glimmerreicher Thom
schiefer Heissen. Ich gestehe zwar, daß dieß eine
gewaltsame Zertheilung ist, die man der Natur auf-
dringt; denn nicht in allen Gneise z. B. um Frey-
berg, wird man die drey Bestandtheile deutlich ge¬
wahr, und grauer glimmerreicher Thonschiefer
bricht oft mit Gneiß, in einem Gebirg; der eine ver¬
ändert sich in den andern, zum Beweist ihrer nahen
Verwandtschaft. Die meisten Cörper des Mineral¬
reichs stellen nicht, wie die Pflanzen und Thiere,
verschiedene Gattungen vor, sondern sind blosse Ab¬
änderungen und verschiedene Grabe der Mischung.
Indessen ist es doch besser, Dinge, die sich unter¬
scheiden lassen, wenigstens in den Gedanken und
Worten von einander zu trennen, als sie unter sich
zu vermengen, und in die Verlegenheit zu gerathen,
sich nicht ausdrücken, und gar nichts bestimmen zu
können. Aus dieser Ursache merke ich jetzt an, daß
zwar die Gebirge um Catharknaberg aus Gneist be¬
stehen, an andern Orten aber, wo dies Gestein nie
die drey Bestandtheile, Quarz, Glimmer und Thon
Hat, sondern ein grauer glimmerreicher Thonschiefer
ist, solte man es auch nicht Gneist nennen.

Die Berggebäude oder Gruben zu Catharina-
berg sind in dem Stadtberge getrieben, welcher sich
nach der Länge zwischen der yten und roten Stunde
des Bergcompasses ausdehnet, an jeder Seite einen

E a Thal
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Thal und im Durchschnitt nach der Quere, zwischen
beyden Thälern, ungefähr Z40 Lachter Breite hat.
Gewöhnlich pflegen die Erzgange in den Gebirgen
mit den Thälern, und mit dem Fortgänge der Ge¬
birge parallel zu streichen; hier aber setzen drey edle
Gänge und verschiedene unbedeutende Klüfte quer
durch das Gebirge und Gestein desselben in der zwei¬
ten Stunde des Compasses. Diese Gänge sind der
Nicolai- der Kalbsköpfer- und der Elisabeths-Gang.
Wahrscheinlich wird man auch nach ausgemachten
Proceß, zwischen zwey hier bauenden Zechen, (*) ,
noch einen vierten Hauptgang zählen können, nerv¬
lich milde Güte Gottes-Gang, worauf jetzt die Catha-
rinazeche bauet, die gröstentheils aus Sächsischen
Gewerken besteht. Diese behaupten, es sey ihr
Gang mit dem Nicolaigange, worauf die Kayserli-
che Nicolaizeche bauet, einer und derselbige, und
der sieben Lachter ins liegende, in eben der Stunde
streichende Nicolaigang nichts, anders, als der von
einem übersetzenden um r 0 Uhr streichenden Spat¬
gange: Milde Gnade Gottes genant, verschobene
und in seiner vorigen Stunde (2 Uhr) sich wieder
einrichtende Milde Güte Gottes oder Cätharinen-
gang. Da nun im Scharkreutze des übersetzenden
Spatganges mit dem stehenden Nicolaigange in dem
sogenanten Schrotschachte sehr reiche und gediegene
Silbererze erbrochen worden, und noch anstehen,

und

(*) Neulich habe ich erfahren, daß sich die streitenden Ge¬
werkschaften verglichen und der Proceß dadurch aufge¬
höret hat; weil er aber die Naturgeschichte des Gebirge
angicng, will ich doch die ehemaligen Streitpunkte er¬
zählen.
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und die Catharinazeche überdies älter im Felde ist/
als die Nicolaizeche, so verlanget sie nicht nur diese
reichen Erze vor sich auszuhauen, sondern wohl gar
den ganzen Nicolaibau der Kayserin Majestät streitig
zu machen. Wider diese Forderungen behauptet die
Nicolaizeche, daß ihr und der M'lde Güte Gottes¬
gang nicht ein und derselbe/ sondern zwey verschie¬
dene parallele Gänge sind/ folglich gehöre der Ca-
lharinazeche nichts anders/ als was in der/ ihr im
Hangenden und liegenden verliehenen Führung ein-
bricht. Die Catharinazeche hat eingewendet, daß
ihr Gang von dem Nicolaigange nicht verschieden
seyn könne, weil er sonst hinter den übersehenden
Spatgang in seiner Stunde fortstreichen müste, wel¬
ches sie sagt daß er nicht thut. Vom Oberbergam¬
te ist demnach zur Entscheidung des Streits der Ca-
tharineczeche aufgelegt, hinter den Spatgang in der
Stunde ihres Milden Güte Gottes Gangs gewisse
Lachter aufzufahren, um zu sehen, ob sich dieser
Gang nicht wieder anlegt, wie oft zu geschehen pflegt,
wenn Gange durch andere übersetzende Gange oder
Klüfte verdruckt werden. Dieses mag aber zutreffen
oder nicht, so behälc gleichwohl die Nicolaizeche, wie
mir scheint, allemahl das Recht auf ihrer Seste;
i. weil der Nicolaigang hinter den übersetzenden
Spatgang forrstreicht, und also nach der eigenen
Theorie der Catharinergewerkschaft ein besonderer
Gang seyn muß, wenn man nicht sagen will, daß
der Milde Güte Gottes Gang ein abgerissenes Trüm¬
mer von dem Nicolaigange sey, welches dieser Ge¬
werkschaft ohne Zweifel weit weniger gefallen würde.

C Z 2. Ist
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2. Ist die Folgerung völlig unrichtig, daß der Mil¬
den Güte Gottes Gang hinter den übersehenden
Spat-Gang nothwendig fortstrcichen muß, wenn er
ein besonderer und eigener Gang wäre, indem nach
der meist angenommenen Theorie, von Entstehung
der Gänge, ein Fall leicht begreiflich ist, in welchem
solches nicht hätte geschehen können, wenn auch der
Milde Güte Gottes Gang und der Spatgang ganz
einsam in diesem Gebirge vorhanden wären. Man ,
stelle sich nur vor, daß der Spatgang noch weich
war, als das Gebirge um und neben ihn zu troknen
anfing, und den Riß oder die Kluft machte, dis
nachher mit Erz gefüllt worden; so wird man leicht
einsehen, daß der Riß nicht weiter als bis an das
Weiche oder bis an den übersehenden Spat hat fort¬
gehen können. Das Gegentrum des Nicolaiganges
Mitternachts-Seits bauet in aufsteigenden Gebirge
die Fortuna-Gewerkschaft, die wegen andern vorge¬
fallenen Streirigkeiten auflaßen will, ohngeachtet
viele Hofnung guter Anbrüche vorhanden zu seyn
scheinet.

Der Nicolai-Gang fällt etwas tonnlegkg, und
Hat keine deutliche Salbänder, sondern fast eine un-
merckliche Ablösung, Die Gangart ist meistens wie
die Bergart Gneiß, theils aber auch eine grobkör-
nichte granitische Mischung aus großen röthlichteu
Feldspath-Flecken, weißen Quarz-Körnern und Glim¬
mer bestehend. Das gneisige Gebirge schiebt sich nach
dem Fallen dieses Ganges; wenn aber ein Spath-
gang überseht, bekömmt der Gneiß um oder neben
dem Gange selbige Lage, als der Sparhgang nach

feinem
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seinem Fallen Hat. Wenn die Gebirgsart hart oder
fest wird, verschmählert sich der Gang / der von ei¬
nigen Zoll bis 2 Querhände mächtig ist. Eine rothe
eisenschüßige Guhr durchdringt den Gang und über¬
sintert alles/ besonders wo reiche Erze brechen. Aus
dem Hangendem und liegendem zuscharende Klüfte
bringen dem Nicolai-Gange Veredlung. Ein weißer
zarter Letten mir Quarz ist ein Vsrbothe guter An¬
brüche/ aber ein grober weißer Ttzon ohne Quarz be¬
deutet nichts gutes, füllt zuletzt den ganzen Gang an
und macht ihn taub. Uebersetzende Spathgänge
sind hier nicht selten; sie verschieben gemeiniglich den
Gangführen etwas Quarz, sind an sich unedel, und
verunedlen auch wohl bisweilen den Gang, wenn nicht
Morgen-Klüfte zuseßen. Al^denn bringen sie reiche
Erze, welche im liegenden gemeiniglich ergiebiger
sind als im Hangenden; gleichwohl erstrecket sich die
Veredlung nicht außer der Führung.

Was jetzt von dem Nicolai-Gange und dessen
Verhalten angeführet worden, gilt auch von den
übrigen Hauptgangen zu Catharinaberg.

Der tiefe Erbstolle, welcher in der Nicolai-Ze¬
che durch gneisiges Gebirg Z40 Lachter bis an der
Catharknen-Grube eingetrieben ist, bringt in der Ni¬
colai-Zeche zo Lachter und in der Catharina 8 5 Lach¬
ter seigre Teufe unter der Damm - Erde ein. Die
Catharina hat keine Beschwerniße von Grubenwässer,
weil noch nicht in der Teufe getrieben wird, aber in
der Nicolai-Grube, wo in verschiedenen, als Anto¬
nii, Philippi, Floriani und an^rn Gesencken, g6
Lachter unter dem tiefen Stollen abgeteufft ist, und in

E 4 dem-
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demselben noch gute, obfthon sehr blendige Kupfererze
niederlaßen, die in der Teufe noch tugendhafter zuver-
muthen sind/ ist eineKunst angebracht/welche mit einem
i z Ellen hohen Rade/ mit einer Kreutz-Welle und
Sieben ; Lachtrigen Sätzen von zölligen Kolben-
rören die Waßer aus der Teufe hebt/ und auf den
Stollen ausgießt. Auf der Sohle des tiefen Stol¬
lens sind sehr enge Gerinne, welche die Key naßer Wit¬
terung zuflleßenden Wäßer nicht fassen können, son¬
dern durch die Preß gehauene Sohle der Tiefe zu¬
fallen laßen. Dieses künftig zu verhüten, soll die
Sohle mit Wasen wohl verstaucht werden. Größe¬
re Rinnen würden nichts helfen, weil sie bey trocke¬
ner Zeit springen, und nachher wenn sie nöthig sind,
Waßer durchlaßen.

Die Erze bestehen in reichen silberhaltigen Kup-
fer-Kieß mit blauen Flüßen, Blende, Kupferglaß,
Kupfergrün, und bisweilen etwas gediegenen Sil¬
ber und gewachsen Kupfer.

Die Gruben-Arbeit ist Achtstündig, und wird
gröstentheils verdingt. Den Hundstößern und Ha¬
spel-Knechten wird in der Achtstündigen Schicht 5
Loch Unschlitt zum Grubengeleucht frei) gereicht. Die
Förderms geschieht auf den Stollen und Strecken
mit den sogenannten Hunden, und in Schächten mit
dem Haspel. In einem i9^ Ungrischen Lachter rie¬
fen seigren Schacht müssen in 8 Stunden 120 Kü¬
bel gefördert werden. Ein Hundstoßer muß in 8
Stunden eine Strecke von 500 Lachtern 11 mahl,
von 400 Lachtern i z mahl, von zoo Lachtern 16

mahl,
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mahl/ von 2OO Lachtern 19 mahl und von lOoLach-
kern 21 mahl laufen.

Die Ertze mit der Hand zu scheiden und zu
zerschlagen, wird zu Kreutzer für jeden Karren
verdungen.

Die Pvchwcrcke haben neunellige Rader mit 9
oder r a Eisen. Der Wellbaum ist 14 Ellen lang,
die Pochsohle 2^ Schuh tief, und der Hub der
Stempeln 12 Zoll. Das gestampfte Mehl fließt
mit dem Waßer in dreyerley Gerinne, nemlich i. in
das Frisch-Gerinne, welches I2 Zoll seigeren Ein¬
fall hat. 2. In das Mittlere Gerinne / hat auch
12 Zoll Einfall, und zwei) Zoll ansteigende Sohle.
Z. In die Schlammgraben, welche 14 Zoll seigeren
Einfall und 4 Zoll ansteigende Sohlen haben. Aus
diesen geht das Gepochte in den Sumpfs Jetzo
wird nach Ungrischer Art durch das Verdeckte Auge
gepocht. Ein Stempel oder Poch-Eisen stampft in
einer Stunde 17 Pfund, in 24 Stunden 4 Cent-
ner 8 Pfund, und also neun Stempel in 24 Stun¬
den z6 Centner 72 Pfund.

Der Poch, Schlich und Schlamm wird theils
auf den sogenannten Stoßherden, theils auf klei¬
nen Wasch-Herden aufbereitet. Mit einem Sicher¬
trog von Lindenhöltzernen Sekten, Kupferblechernen
Boden und Handhälrern an den Seit-m, wird die
erforderliche Starčke des Stoßes versucht, den das
gepochte Zeug vertragt, und darnach die Bewegung
der Stoß-Herde eingerichtet.

C 5 Der
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Der Stampfer oder Pocher bekommt 12 bis

i z Kreutzer und der Schlämmer von 5 bis 15 Kreu¬
tzer in der Schicht.

Das Kohlenmaas zu Catharmaberg ist 2^ Ung-
rische Schuh weit, Schuh Hoch, 9 Schuh lang.
Sechs solche Schuh machen 1 Ungrischen Lachter,
dessen man sich so wohl in der Grube als über Tag,
nebst dem Pragischen alten Ellenmaaße zu Cathari-
naberg bedienet.

Bey dem Schmeltzwesm zu Catharmaberg ha¬
be ich folgendes beobachtet.

Das Rösten gründet sich auf die Beschaffenheit
der Erze, ob sie es nöthig Haben, oder nicht. Bey
meiner Gegenwart wurden nur die Schlamm-Schli¬
che mit 2 Feuern geröstet. Die Rohsteine von der
Kupferarbeit brauchen 7 Feuer. Zu der ersten, zwey-
ten und dritten Röstung wird der Rost mit einer La¬
ge, bey der vierten und fünften mit zwey, und Key
der sechsten und siebenten Rüstung mit drey La¬
gen von Scheidholtz übereinander belegt, damit die
Hitze nicht unten zu starck werde. Die Roststätte
sind offen und haben wegen beßeren Zugs der Luft
eine abschüßige Sohle, worauf 25 bis 27 Centner
zugleich zur Röstung aufgetragen werden. Dazu
verbraucht man bey jeder Röststatt einen Schrägen
Holtz, der an ast Böhmischen Maas 9 Ellen lang und
Z Ellen hoch ist. Die Länge eines jeden Holtz-
Scheidts beträgt A Elle. Aus der ersten in der 2ten
und übrigen Roststätten trägt man den Rost Tröge-
wekse auf, von der offenen Seite der Roststatt bis
zur hincem Mauer, wo vorzüglich wegen der da ge¬

ringeren
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ringeren Hitze, die dürresten Erze aufgefüllet wer¬
de«. Was sich in der vorigen Röstung zusammen-
gesintert Hat, wird zersetzt/ und in der folgenden
obcrst ge'stürtzt. Der Spuhrstein / welcher von der
Durchstech-Arbeit fällt, braucht io Feuer nach der
beschriebenen Behandlung; nur werden die letzten
Röste mit zwey und einen halben Kübel Kohlen ver¬
setzt, die man oben auf den Rost schüttet. Ein Kü¬
bel ist i Elle hoch, H breit, und 2 Ellen lang, nach
dem alten Prager Maaße.

Das RohschmeltzM geschieht auf einen Hohen
Ofen, der mit dem inwendigen Futter g. Prager
Ellen, in der Vorwand aber zc> Prager Zoll breit
ist, und sich von der Vorwand gegen die Forme auf
4 Zoll erweitert. Die inwendige Lange von der
Brand-Mauer oder Forme bis an die Vorwand ist
40 Zoll, wovon eine Ziegel-Länge für die Vorwand
abgeschlagen wird. Die Höhe des Ofens ist bis an
den Heerdstein 4^ Ellen, und bis an die Hüttensohle
ZH Ellen. Von der Forme ist der Fall bis zum
Heerdstein an die Vorwand 14 Zoll; vier Zoll un¬
ter der Forme wird der Nasenstuhl von Gestüb ge¬
stoßen,' und von da in dem Gestübe die Spuhr 5
Zoll breit und 12 Zoll tief oder abfallend gegen den
-Vorheerd geschnitten. Die Forme hat bey dem Roh-
schmeltzen auch 12 Zoll Fall, und das Gebläse kreu¬
ze: sich. Das Gestüb besteht aus g Karren Koh-
lenlösch und einem starken Karren Leim, weil solcher
hier nicht der beste ist. Der Satz geschieht in die
Ulmen oder Winkeln des Ofens, ein Trog von der
Vormaaß und eine mittlere Schwinge von Kohlen

Wechsels-
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wechselsweise. Der Ofen muß gegen die Forme am
stärksten,- und weder Hell noch dunkel arbeiten. Die
Vormaaß bestehet in

12 Centner Schlich,
8 Centner Frischschlacken,
5 — Flußstein oder fleischfarbigen

Gipsspat von Presnitz.
In 17 Schichten sind, die Zuschläge ungerechnet,
2OZ Centner trockener, oder 248 Centner nasser
Schlich auf diesen Ofen durchgesetzt. Davon fielen

Z7^ Centner Rohstem,
ZCentner Blende,

welche sich mitten unter der Spuhr ansetzt, 4 Pfund
Kupfer und 1^ Loth Silber hält, und mit7Feuern
geröstet wird.

Die Blenden Vormaaß nach siebenmahliger
Röstung ist folgende:

z Karren Rohstem,
2 Karren Blende,
Schur nach Belieben, um frische Stein- .

schlacken zu erhalten.
Die von dieser Blendarbeit fallenden Rohsteine wer¬
den mit io Feuer verröstet, und Halten 2Z Pfund
Kupfer und 5 bis 6 Loth Silber.

Zu Verschmelzung der oben erwehnten 20g
Centner Schlich in beschriebener Roharbeit sind z
Schock ZF Kübel (i Schock hält 60 Kübel) Koh¬
len verbraucht worden.

Das Durchstechen der Rohsteine geschieht,
nachdem solche siebsnmahl geröstet sind, über den
Krumm- oder Süchofen, welcher mit samt der

Fut-
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Futtermauer vier Prager Ellen, weniger zwey Zoll,
hoch ist. Die Vorwand ist 26 Zoll breit. Zu dem
Gestüb wird i Karren Kohlenlösch mehr, als bey
der Noharbeit, genommen. Die Spuhr ist wie vor«
hin, und Hat ebenfalls 12 Zoll Fall von der Forme
gegen den Vorheerd. Die Vormaaß ist:

5 Karren siebenmahl gerösteter Rohstein,
8 Centner Ofenbruch von der Roharbeit,
2 Centner Ofenbruch von dem Stichofen.

Der von diesem Krumm- oder Stichofen gefallene
Durchftechstem wird wieder mit IO Feuer verröstet,
und nachher mit Rohschlacken folgendermassen be¬
schicket.

11 Centner zehnmahk gerösteter Durchstechstein,
6 Tröge Rohschlacken.

Hiervon fällt z oder 4 Centner schwarz Kupfer oder
sogenannter Kupferkönig, welcher in der Gaar 91
bis 94 Pfund gaar Kupfer, und 22 bis zo LotH
Silber im Centner, Leipziger Gewicht, hält.

Diese Schwarzkupfer werden von Catharina-
berg, so wie von andern Orten in Böhmen, z. B.
Kattenberg, Radieboschiß :c. nach der Sächsischen
Seigerhütte zu Grünthal geführet, um geseigert zu
werden, weil man hier das Silber ohnstreitig mit
größeren Vortheilen, und aus ärmeren Schwarzku¬
pfern, als an vielen andern Orten, auszubringen
weiß. Nach alten Verträgen bezahlt die Grüntha-
lifche Seigerhütte für jeden Leipziger Centner des in
dem eingelieferten Böhmischen Schwarzkupfer be-
sindlichen Gaarkupfers Z2 Gulden, und giebt daL
enthaltene Silber nach der Seigerung in namon zu¬

rück.
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rück. Sie vergütiget auch noch auf jeden Leipziger
Centner eingeliefertes Schwarzkupfer an Fuhrlohns-
beytrag einen Gulden, das Herführen mag von ei¬
nem näheren oder entfernteren Orte geschehen. Hin¬
gegen muß der Böhmische Lkeferante an Probier-
Ausrechnungs- und andern Unkosten für jeden
Schwarzkupfer-König oder Scheibe ungefehr i Gul¬
den 18 Kreutzer an die Seigerhütte bezahlen; wes¬
wegen die Böhmischen Schwarzkupfer-Könige, die
nach Grünrha! gebracht werden, ungewöhnlich groß
und schwer sind, und 2 bis 4 Centner wiegen. Für
die ganze Seigerungsarbeit bekommt die Seiger-
Hütte gar keine Bezahlung. Wie sie solche aber um¬
sonst verrichten kann, gehöret nicht hietzer, und
Hängt theils vvn den Vortheilen ab, wodurch sie die¬
se Arbeit auf eine vorzüglich gute Art verrichtet, theils
aber auch von dem Gewinn, den sie bey nachheriger
Verkaufung des zu Kesseln re. verarbeiteten und ge¬
schmiedeten Kupfers erhält, wovon der Centner 4A
Gulden gilt. Bisweilen sind auch die Schwarzku¬
pfer Bleyreich, welches auch einen kleinen Nutzen
bey der Seigerung giebt, obschon er nicht viel aus--
trägc.

Commotau im Saazer Kreiß.
Die Gebirge von Catharinaberg gegen Rothem

hahn, Commotau und Sonnenberg bestehen alle, bis
auf einigen hin und wieder aus der Teufe sich erhe«
benden Granit-Strichen- aus Gnekß, der an einigen
Orten sehr kleinglimmericht ist, und vielen Quarz

entöälc.
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enthält. Bey dem Alaunwercke zu Commotau, ver- -
ändert sich der Gneiß in einen schwarzen thonichten
Schiefer, demjenigen an Ansehen gleich/ der Stein¬
kohlen zu begleiten pflegt; hier aber ist er an vitrioli-
scher Saure sehr reich, und giebr nach dem Rösten
Alaun. Man findet verschiedene Krauter-Abdrücke
in diesem Schiefer, und es ist die Frage, ob er eine
bloße Abänderung des Gneißes ist, oder ob er nicht
eine spätere Entstehung gehabt Hat, und in einer Ver¬
tiefung des Gneißes zusammengeschlämmt, und flöz¬
artig aufgesetzt worden, welches letztere weit wahr¬
scheinlicher ist, obschon sofist auch der erste Fall mög¬
lich wäre. So gehöret der Alaunhaltige Thonschie¬
fer zu Tolfa im Kirchen-Staate gewiß zu den einfa¬
chen oder so genannten ursprünglichen Gebirge«/und
ist keine Flözschichte.

Von der Auslaugung des alauni'gten Schiefers
zu Commotau gab man mir folgende Nachricht.
Man brennt oder röstet ihn auf dem freyen Felde in
viereckigten oben zugespizten Haufen, welche einmahl
angezündet von sich selbst brennen, und nach einigen
Wochen mit Waßer abgelöschet werden. Dadurch
verändert der Schiefer seine schwarze in eine rothe
Farbe. Der gebrannte Schiefer bleibt sodann ein
Jahr liegen, bevor er ausgelaugt wird, alsdenn
laugt man ihn z mahl nach einander, jedesmahl n
Stunden lang, in verschiednen Lauge - Kästen aus,
und läßt ihn zwischen jedenmahl ein halbes Jahr am
Tage liegen. Die Lauge wird bey dem ersten Einsie-
den mit Urin in der von Bley gemachten Pfanne ver,
mengt, und zu ein Mehl abgeraucht. Dies Mehl

löset
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löset man mit Wasser ohne Urin auf, siedet es zum
2ten mahi em, und endlich zum Ztcn mahl, nur so
lange, bis die Lauge zumAuschießcn bercic ist. Als-
denn wird sie in die Läuter-Kasten, und daraus nach
Verlauf einiger Gründen in hölzerne Gefäße zum
Anschießen geleitet.

EHemahls hat man auch nebst dem Alaun zu
Commotau Vitriol gesotten, aber die Arbeit nicht
lohnend gefunden. Es sollen jährlich ungefehr 2000
Centner Alaun erzeugt werden, wovon der Centner
17 bis 19 Fl. gilt, wenn der Absah, wie in vori¬
gen Zeiten, gut von statrek geht. Jetzt aber, nach¬
dem an vielen andern Orten in Deutschland Alaun¬
werke rege geworden sind, kommen die Fuhrleute
nicht, wie vordem, hin, um den Alaun abzuholen,
und der Verschleiß ist so schlecht, daß man den Cent¬
ner Alaun bis auf 12 Fl. Herunter gesetzt hat, und
doch nur wenig verkaufen kann.

Das Alaunwerk Key Commotau wird zwar ge¬
werkschaftlich getrieben; weil die Stadt aber könig¬
lich ist, bekömmt der Käyserin Majestät den Zehn¬
ten, der sonst auch einer jeden andern Grundobrig¬
keit, wenn der Ort Privacherrschaftlich wäre, zu¬
fallen würde.

Ohnweit Commotau wurden in alten Zeiten die
Alaungebirge zu Tschachowiz und zu Posekowtz
stark betrieben, liegen aber jetzt wegen Mangel an
Holz und Absatz ungenutzt. Zu Neudorf auf Ro-
thenhahnerherrschast wurden ohnlängst auch einige
roo Centner Alaun jährlich erzeugt.

Die
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Die übrigen Alaunwerke in Böhmen bey Eger

und Taus sind von keiner Beträchtlichkeit.
Bey der Gelegenheit, da ich hier von den Böh¬

mischen Alaunwerken geredet habe, will ich auch die
Schwefel- und Vitriolwerke dieses Landes anfüh,
ren, worunter das zu Altsattel im Saazerkreise,
zu Nasiaberg und Großluckowiz die vornehmsten
sind. Nach dem Ausbrennen des Schwefels wird
aus den Kiesen Vitriol gesotten. Bey Eger, bey
Plan, Pilsen und in dem Riesengrunde Hat man
auch Schwefelwerke gehabt, die aber jetzt nicht mehr
in Umgang sind. Zu Kupferberg im Saazerkreije
könnte man jährlich 8oo bis 1000 Centner blauen
oder cyprischen Vitriol bereiten, wenn die Gelegen¬
heit ihn zu veräußern nicht mangelte. Man ver¬
kaufte solchen vormahls in dem Orte selbst an Sach¬
sen rc. für 17 bis 18 Fl. den Centner, und jetzt kann
man ihn um 14 Fl. nicht absetzen.

Preßniz im Saazer Kreiß.
Die Gebirge um diesen Ort bestehen ebenfalls

aus Gneis, welcher theils weißlicht silberfarbigt,
theils bläulicht oder dunkel ist. Lose Basaltsäulen,
die sich in dieser Gegend finden, zeigen an, daß auch
solche Gebirge in der Nachbarschaft seyn müssen. Es
wird hier auf Silber und auf Eisen gebauet.

i. Die Silberzeche, Maria Kirchbau genant,
ist auf einem zwischen Stunde 12 und i. gegen Mit¬
tag streichenden Gange angelegt, welcher einen fleisch-
farbigten ziemlich schweren Gipsspat führt, worin»

D auf
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auf dem tiefe» Stollen vormals gewachst» Silber,
und über den Stollen bis unter den Rasen andre
Silbererze von den Alten ausgehauen worden. Selbst
der fleifchsarbichte Spat soll etwas Silber halten,
und wird anstatt Flusses bey dem Kupferschmelzen
zu Cathrknaberg vorgeschlagen. Die Höhe des
gneisigten Gebirges über den Stollen bis zu Tage ist
22 Lachter, und die bisherige grosse Teufe unter
dem Stollen in dem Kunstschachte 12 Lachter. Hier
iss der Gang gegen Mittag unzertrümmert und ganz,
gegen Mitternacht aber in dem abfallenden Gebirge
zertrennet und unedel. Gleich bey dem Schacht hat
sich zu dem wahren Kirchenbauer Gange ein andrer
Gang, auf dem der Stollen eingetrieben worden,
gescharer, ihn aber nicht veredelt. Jetzt wird dec
Grubenbau in Maria Kirchbau mehr wegen des
Spats zum Behuf der Catharinaberger Schmelz-
Hütte, und auf Hofnung, als wegen der Erzanbrü¬
che, getrieben.

2. Orpes Eisengrube. Es ist eine ganz rich¬
tige Wahrnehmung, daß sich Flöze gemeiniglich an
dem Fusse einfacher, älterer oder sogenannter ur¬
sprünglicher Gebirge, und um dieselben herum, wo
sie aufhören sich über die Oberfläche der Erde zu er¬
heben, anlegen. Daß sich aber auch mitten in oder
zwischen diesen Gebirgen eines älteren Ursprungs, in
ihren Vertiefungen kleine flözartkge Lager finden kön¬
nen, erhellet unter andern aus der natürlichen Be¬
schaffenheit der Eisengrube zu Orpes, und noch ei¬
niger anderer nördlich von ihr in dieser Gegend lie¬
genden Eisengruben, die einerley Erze und eknerley
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Bewandniß haben. Kleine zufällige Ueberschwem-
mungen sowohl, als das allmählkge herunter Wa¬
schen verschiedener Erden und abgenutzter Theile von
Len umstehenden Höheren Gebirgen, welche sich als
ein Schlamm des ausgetretenen oder überschwem¬
menden Wassers natürlicher Weise in den tieferen
Schluchten, kleinen Vertiefungen oder Kesseln des
ursprünglichen Gebirges niederfttzen, geben Gründe
genug an die Hand, woraus man dergleichen Er¬
scheinungen erklären kann. Zu Orpes nun ruhet
auf dem Gneise erstlich ein mächtiges Lager von
schuppichten Kalkstein; darüber ein zo Lachter mäch¬
tiger schwebender Gang von Eisenstein; und dieser
wird endlich mit einem weissen thonartigen, von
schmalen Glimmerlinien grau gestreiften, zuweilen
7 Lachter mächtigem Gesteine bedeckt.

Der mächtige schwebende Eisensteins-Gang führt
die schönsten eisenfarbichren Erze, die den Schwedi¬
schen gleich kommen, als:

kerrum rerraÄorium irüueralilarum, tritura atra,
rexrura cbal^bea. Larmsn.
?- "4.

kerrum recraLor. rexwra granulata, granit mi-
nrmix, iiüä. eaclem.

— — .— -— ßraiüs m^joribur,
ibiä. ^>. 12. z.

welche mit Schönen, Granaten, Wolframm, Glim¬
mer, Hornblende, grauen Amianth, grünlichten
Fols oder Sudslag, (S. Oronit. min. ros. und

rnin. eclir. 2.. si. Le 6.) und soge-
Nannten Kamm, das ist, einen tauben eiseuschüßi-

D a gen
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gen grünlichterr Thon zusammen, und zum Theil
darum eingelegt, brechen.

Der schuppigte Kalckstein, welcher das liegende
des schwebenden Eisenganges ausmacht, ist mitten
nachtseits grau, mirtagseits aber sehr weiß, und
streichet in beyden Gegenden an der Oberfläche der
Erde zu Tage aus-

Die Weiße thonartkge, mit grauen Glimmer-
Linien geDejfte Stein-Art, welche das Hangende
dieses Ganges ausmacht, scheint aus nichts anders,
als aus abgenutzten und von dem Wasser zusammen
geschlämmten Theilen der umliegenden höheren Gneiß-
Berge entstanden zu seyn. Diese vielleicht allmäh-
lige Zusammenschlämmung durch unzähliger Jahre
Schnee und Regen, oder durch eine zufällige stärkere
Ueberschwemmung in dieser Gegend, von welcher letzte¬
ren der Kalkstein, der das liegende des Ganges aus¬
macht, herzuleiten seyn möchte, gewinnet große Wahr¬
scheinlichkeit von verschiedenen thonichrenErdlagern(*)

in

l*) Man gewinnt auf einem Stollen bey Preßniz eine gute
grüne Farberde, rerre vcrre Ovntt tz. 74. 7. lind bey
Kaaden im Preßnizer Bcrgamt findet sich eine weisse
Porcellänerde, neben welcher ein weißgrauer oder bey-
nahe milchfarbigter, undurchsichtiger, im Bruche glat¬
ter und glänzender rhonartigcr Stein bricht, der auS
-er erhärteten Porcellänerde entstanden, und von dem
Herrn Bergrath Peithncr in seinen mineralogische»
Tabellen auf der yttn Tafel unter dem Nahmen Parcel-
länstein (koicell-nirer) beschrieben ist. Bey dem Zer¬
brechen findet man noch weiche oder lose Porccllänerde
in diesem Steine eingeschlossen, zum Beweise seiner
Entstehung. Sonst finden sich auch gute weisse P»^
ceüänerden an mehreren Orte» in Böhmen, als bey
Lumpe ohnweit Böhmisch-Gieshübel, auf der Herr-
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in Presmzer Bergamts Bezirck und von den diesen
großen und kleineren Stücken oder Aesten von HolH
mit Eisen-Ocher durchdrungen, die man in der Ge¬
gend um Orpes in der oberen thonichten Erde des
Bodens flözweise und in Menge findet, und da¬
raus ein gutes, obschon nicht viel Eisen macht.

Man Hat in der Eisengrube zu Orpes eine Kunst
vorgerichtet'/ um die Waßer aus den alten Preßen
zu heben, und alsdenn wieder einen ordentlich Bau
vorzunehmen.

Die Eisen-Erze werden theils auf der Kayserli-
chenCameral-Herrschaft beyPresniz, in dem Haselbst
befindlichen hohen Ofen und Eisenhammer, zu gut ge¬
macht, theils hohlen die übrigen Gewercke solche
selbst ab, und verschmelzen sie Key sich z. B. in Sach¬
sen re.

Weiperth im Saazer Kreiß»

Es wird hier auf Silber und Eobolt kn folgen¬
den Gruben gebauet:

I. Clementiö Stolle. Das Gebkrg, worin»
der noch nicht geöffnete Gang streicht, besteht aus
Gneiß. Unter der Damm-Erde, wo der Gang zu
Tage ausstreicht, hat man ein sehr reiches braunes
Silber-Erz gefunden, welches nach aller Beschrei¬
bung Horn-Erz gewesen seyn muß. Es ist aber aus
Mangel an mineralogischer Kentnkß sogleich ver-

D Z schmolzen

schäft Zitolib im Saazer Kreise am Sonnenwirbel bey
Weyperlh, zu Laun, Marckli», Hlubloß rc. V-Wm»-
in UiAvr. misceN. I. UNd <ie Loor hübkN Noch
andre Böhmische Erbarten angcmerkl.
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schmolzen worden. Der Stolle hat wegen der La¬
ge des Gebirgs nicht auf den Gang können ange-
trieben werden, sondern ist seitwärts durch quer Ge¬
stein in dem Gneise eingesetzt, um solchen in einiger
Teufe hinein zu bringen; man hat aber dabey we¬
der auf den nöchigen Halderrsturz, noch auf die Auf-
dämmung des vorbey fließenden Baches gedacht,
deßen Waßer im Herbst und Frühling nach jeziger
Anlage nothwendig durch das Stollen - Mundloch in
die Grube Hkneindringen, und alsdenn denen Berg¬
leuten die Einfarth unmöglich machen muß.

2. S. Antonii Stolle ist auf den Gang an-
gesetzt in einem Gebirge, welches etwa 5 Lachter in
der Teufe unter dem Stollen sowohl im Hangenden
als im liegenden aus Gneis besteht; aber aus der Stol¬
lensohle ist das Hangende Schiefer und das liegende
Gnriß. Dieser Schiefer ist ein heranstoßender Zweig
des nah gelegenen Sächsischen Ober-Erzgebirges, und,
wie schon oft gesagt , nur eine Abänderung von
Gneis, welches hier deutlich erhellet, indem bende
Stemmten in der Teufe, hier wo sie mit einander
marckfcheiden oder gränzen, sich zu einer und dersel-
bkgen Gebirgs-Art vereinigen. Auf diesen Stollen
hat man etwas Silber und Cobolt erbrochen. Bor
Ort hat sich eine Kluft dem Hauptgange zugeschaarct,
wo matt sich jezt Hofnung guter Anbrüche macht.

3. S. Johannes m derWüsten. Der Gang
streicht ganz in Gneiß. Es ist hier eine Bremms
und eine Stangenkunst vorgerichtet.

Joachims
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Joachimsthal im Saazer Kreiß
im Ellenbogner Antheil.

Die ganze Strecke des Böhmischen Erzgebirges
von Cathrinaberg hieher, welche wir in dem vorher¬
gehenden beschrieben haben, besteht gröstentheils aus
dem so genannten Gneiße, einem Gemenge von Quarz,
Glimmer und einer weißen Thon-Erde, worinn diese
Theile durch das bloße Ansehen von einander deut¬
lich unterschieden werden können. Aber um Joa-
chkmsrhal verlieret sich der äußerlich merckbare Un¬
terschied derselben gänzlich, und sie vereinigen sich so
dicht untereinander, daß man das daraus entstehen¬
de Gestein nicht mehr Gneiß, sondern einen grauen
glimmrichren, mit Quarz gemischten Thonschiefer
nennen muß. Dieser ist nun die wahre Gebirgs-Art
der Joachimsthalischen Gruben, welche in der Teu¬
fe gemeiniglich weniger glimmricht, mehr thonichk,
mild, blattricht und von Farbe schwarz, folglich dem
Thonschiefer anderer Erzgebirge, als des Harzischen
zu Clausthal, ähnlich wird. Jndeßen hält der graue
glkmmrichte Thonschiefer in einigen Gruben in ziem¬
licher Tiefe an, ehe er sich auf beschriebene Art ver¬
ändert, z. B. in der Einigkeit.

Die Joachimsthalischen Erzgebirge steigen von
der mittägigen Seite sanft auf, verbreiten sich mit
verschiedenen Bergrücken in Morgen und Abend, wo¬
von der gegen Mitternacht der höchste ist, und nei¬
gen sich gegen Sachsen wieder abwärts. Die THä,
ler und Schluchten zwischen den Bergrücken sind sehr
tief, mithin die Bergrücken selbst sehr hoch: durch sie

D 4 bat
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Hat die Natur dem Bergmanns Gelegenheit gegeben,
viele Stollen einzubringen, und sie laufen von allen
Seiten gegen Mürag zusammen, wo der Hauptgrund
ist, in weichem die Stadt Joachimsthal liegt.

Man unterscheidet die Bergrücken durch beson¬
dere Nahmen. Gegen Mittag, wo das Ansteigen
anfangt, erhebt sich der Adelsgrüner und der klest
ne Mittels--Berg, welche durch den Schinders-
Grund und einen darinn laufenden kleinen Bach von
einander getrennt werden.

Weiter inMitternacht erhebt sich der TÜrcklM
in Morgen, und der Pfaffenberg in Abend, wel¬
che der, durch die Stadt, von Mitternacht in Mit¬
tag fallende Hauptgrund unterscheidet.

GegenMorgen liegt der hohe Berg, und wird
von dem Schröders- und Keßels-Grunde umgeben.

Gegen Abend ragen der obere Türckner, der
Schottenberg, der Kohlberg und weiter in Mitter¬
nacht, der Keilberg, der untere und obere Nicklaö-
Berg Hervor.

Die ansehnlichen Hügel oder Berge sind wegen
ihrer Höhe ziemlich schwer zu besteigen, und man kann
den einen vor den andern, der im Wege steht, nicht
übersehen. Keine Waldung bedeckt sie, zu jeziger
Zeit wenigstens nicht, und ihre wenige, sandige und
unfruchtbare Damm-Erde, obschon sie zum Thcil
beackert wird, verspricht nlemahls eine reiche Erndtt,
woran ohnedem die lange anhaltende Kälte, viele
Stürme und unterschiedliche Sümpfe hinderlich sind.

Die Leichtigkeit diesen Gebirgen mit Tagstöllen
snzukommen, und die vielen darinn streichenden Gän-
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ge haben die alten Bergleute ermuntert, solche von
allen Seiten auf die Gänge hinein zu treiben, wobey
sie gemeiniglich ansehnliche Ausbeuten eroberten;
ihre Arbeit aber verließen, so bald entweder die Erze
abnahmen, oder die Wasser und Wetter Hinderliche
machten. Man findet daher eine unzählige Menge
verfallener Mundlöcher und alter Bingen, die jezt
allen Zugang verbieten; andere hingegen sind noch
offen, und zum Theil in Betrieb, welche ich mit
BeyseHung des Lachter-Maaßes, wie weit oder wie
tief sie in das Gebirg hinein aufgefahren sind, anfüh¬
ren werde.

Ich fange dieses Verzekchniß der Tagestölle von
der mittägigen Seite an, woselbst am Fuße des
Gebirgs in dem Hauptgründe Vorkommen:
1. Lorenz-Stolle in Morgen betrieben 8 o Lachter.
2. kraue, äs i?auIa-Skolle in Morgen 45 Lachter,
z. Kayserthum-Stolle in Abend 80 Lachrer-

In Adelsgrüner-Verg.
4. Ursula-Stolle in Morgen -— 180 Lachter.
5. Johannes der Bergleuth - Stolle, in Mit¬

tag — — ii 5 Lachter.
In klein Mittelberg.

6. Susanna-Stolle in Morgen 200 Lachter.
7. Unterer Susanna-Stolle in Abend 75 Lachter.
8. Johannes Poch-Stolle in Morgen 200 Lachter.
9. Adalberti-Stolle in Morgen — ZA Lachter.
10. Sächsisch Edelleuth-Stolle, von welchem un¬

ten besonders gehandelt werden soll.
In Türckner-Berg.

n. Theresia-Stolle in Abend — 40 Lachter.
D 5 i2. Gold-
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12.. Goldne Rofer-Stolle in Mitternacht 200 Lachter,
i Z. Johannes-Täufer iir Abend 80 Lachter,
r 4. Zwölf Apostel in Abend — 25 Lachter,
i A. Vogelstang-Scolle in Morgen Z 2 Lachter,
r 6. Glück mir Freuden in Morgen 210 Lachter.

Im hohen Berg.
17. S. Johann-Stolle in Mitternacht 45 Lachter.
18. Seegen Gottes Silberzech - Stolle in A-

bend — — — 54 Lachter.
In Pfaffenberg.

19. Corona-Stolle in Abend —> 80 Lachter.
20. Johann in der Wüsten in Abend i zo Lachter.
21. Johann in der Wüsten mittler Stolle, in

Abend — — 170 Lachter.
L2. Drey König Stolle in Abend ioo Lachcer.
2Z. Maria Joseph-Stolle in Abend nF Lachter.
In Pfaffenberg in auffteigendem Mor¬

gen-Gebirg.
24. Joachim und Anna unterer Stolle, in

Mittag — — — 125 Lachter.
25. Joachim und Anna oberer Stolle, in Mor¬

gen — —- — 25 Lachter.
26. Maria-Stolle in Mittag — 46 Lachter.

In Schottenberg.
27. Mohrenstolle kn Abend — 78 Lachter.

Im obemTürckner Berg.
28. Wenzekstolle in Mitternacht 240 Lachter
29. Tirre Schönberger-Gtolle in Morg. 125 Lachter,
go. Türckensteuer-Stolle inMitternacht 100 Lachter.

In Keilberg.
Z r. Christoph-Stolle in Abend 45 Lachter.

Z2. Leiv
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g r. Leithund-Scolle in Abend 162 Lachter.
Z z. Krebs-Stolle in Abend 275 Lachrer.

In untern Nicklasberg.
Z 4. Unterer Veirs-Stolle, in Abend i c>O Lachter.
Z5- Oberer Veits-Srolle, in Abend izz Lachter.

In Spizberg.
z6. Nagelstolle, in Mitternacht 285 Lachter.
Z7. Commissarii-Stolle in Mitternacht iZA Lachter.

In Abeudseitrg- abfallendem Gebirge.
In Stübners Grund.

Z3. Görgi-Stolle, in Morgen 445. Lachter.
Z9. Himmels Kronerstolle, in Morgen 6 z Lachter.
40. Fluderstolle, in Abend — 176 Lachter.
41. Theresiastolle, in Morgen 400 Lachter.
42. Apfelbaum-Stolle, welcher qber zu Aberrham

gehört.
In Keßels-Grund.

4Z. Wenzel-Stolle in Morgen 85 Lachter.
44. Schön-Erzerstolle in Mitternacht 245 Lachter.

Alle diese erzählte Tage-Stölle, und der Luners
Bergbau in den Joachimsthalifchen Gruben werden
gegenwärtig in folgenden Feldern und Zechen, wo¬
rauf jede Gewerckfchafc besonders belehnet ist, inbe¬
griffen und vertheilt, nemkich:

2) Einigkeit oder die Gemein-Zeche, wird von
der Stadt-Gemeinde betrieben, und ist ihr Eigen-
thum.

b) Hohe Tanne ist ganz kayserlkch.
c) Hubert-Zeche, auch Helena Hubert genannt.
H Friedenfelder-Zeche.

e) Schwer-
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e) Schweizer-Bewältigung, werden halb von

Ihro Majestät, Halb von Gewerckfthaften gebauet.

5) Sächsisch Edelleuthstolle (und Apfelbaum-
stolle zu Abertham) ist gewerckschaftlich.

Alle diese Felder oder Zechen find von 2 tiefen
Haupt- oder Erbstöllen uncertäuft, welche aus einem
Gebirge in das andere in verschiedenen Richtungen
gehen, dem ganzen Gebirge und dem sämtlichen Gru¬
benbau Wetter- und Waßerlösung verschaffen, und
mit allen Gruben durchschlägig sind. Sie Heißen:

r. DerBarbara Harrptstolle, hat fein Mund¬
loch oder Oeffnung in der Stadt gegen Mittag, ist
mit allen seinen Flügel-Oertern 4500 Lachter, und
kn gerader Linie 1600 Lachter, getrieben, und bringt
im höchsten Gebirge gegen 170 Lachter seigre Teufe
ein. Dieser war der tiefe Stolle der Alten.

2. Der Damelis tiefe Erbstolle, ist mit allen
seinen Flügel-Oertern 5602 Lachter, in gerader Li¬
nie aber 1502 Lachcer getrieben, und unterlaufet
das höchste Gcbirg gegen 192 Lachser, den Barba-
rastollen aber um 20 Lachter, und hat gleichfalls
sein Mundloch gegen Mittag unter der Stadt.

Diese beyden tiefen Stölle werben von Ihrs
Kayserl. Majestät unterhalten, wogegen die Gewer¬
ben verbunden sind, das Stollen-Neuntel zu entrich¬
ten. Zur Aufsicht der tiefen Stölln sind ein Ober-
rmd ein Untersteiger angestellt, und die Flügel-Oer¬
ter, besonders des Dam'elsstollns/ werden von Tag
zu Tag erlangerk.
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Die Haupt- Treib- und Göpel-Schächte der ge¬

jammten Joachimsthalischen Felder oder Zechen sind
drey, nemlich:

2) Hohen Tanner-Göpel-SchachL fallt flach,
60^ Lachter tief, und verflächt sich, wenn man das
Mittel kn der Bestimmung nimmt, ungefähr 7Z Grad.

b) Einigkeit-Göpel--Schacht hat 154 Lach¬
ter seigre Teufe.

c) Hubert-Göpel-Schacht ist seiger, 70 Lach,
ter tief.

Die Hubert-Zeche fördert aus ihren eigenen Gö¬
pelschacht. Der hohen Tanne Göpelschacht ist jezk,
weil der Bau in die Teufe fortgesezt wird, außer Um¬
trieb, und diese Zeche, die Einigkeit und Friedenfels
haben ihre Förderung gemeinschaftlich durch den Ei-
m'gkeicer Göpelschacht, und wechseln mit einander
Schichtenweise.

Von den Treib-Göpeln, Brems - Machknen rc.
wird unten gehandelt werden.

Unter der Teufe, die diese Schächte sowohl als
die angeführten tiefen Stollen einbringen, ist der
Bergbau noch ansehnlich tief niedergetrkeben worden,
so daß die Hiesigen Gruben unter die tiefsten in der
Welt gehören (einige tyrolische ausgenommen) und
2.00, 250 bis z 50 Lachter seigre Teufe von Tag
anzurechnen haben, wozu die Höhe der Gebirge über
die Waßer-Linie nicht wenig beyträgt.

Wenn man den Zusammenhang der ansehnlichen
Hügel oder Bergrücken, welche das Joachimstha«
lische Erzgebirg ausmachen, und unter sich durch
die verschiedenen angeführten Schluchten und

Thaler
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Thaler getheilt sind, über Tag betrachtet, sollte
man vermuthen, daß das innere Gestein eines je¬
den Rückens seins besonder Lage, Aufsteigen und
Abfallen nach Beschaffenheit der äußeren Gestalt des¬
selben richten müste. Allein man findet das Gegen-
theil in den Joachimsthalischen Gruben, worin» das
Gestein überhaupt von Mittag aufsteigt, und ein-
mahl gegen Mitternacht, einmahl in Abend fällt,
welches deutlicher aus dem nun zu bemerckendem
Streichen der Erzgange in diesem Gebirge erhellen
wird, indem die äußere Thäler oder Schluchten und
Grundscheidungen der Bergrücken nicht die geringste
Veränderung an dem Streichen dieser Gänge ma¬
chen, obschon sie auf ihre Veredelung wirken.

Diese Gänge sind an der Zahl sehr viele; sie
setzen der unendlichen Teufe zu, und werden noch in
einer sehr beträchtlichen edel gefunden, welches unter
andern der Andreas Gang beweiset, worauf bereits
über Z.50 Lachter von Tage abgesunken ist, und gleich¬
wohl noch die schönsten Anbrüche gewonnen werden.
In Ansehung ihres verschiedenen Hauptstreichens
sind sie nach der in Böhmen gebräuchlichen Eintei¬
lung der Marckscheider, Mitternachts- oder Morgen-
Gänge, welche ich mit Bemerckung der Stunden ih¬
res Streichens und der Grade ihres Verflachens Hier
beyrücke.

Die Mitternachts - Gange (von Morgen ge¬
gen AbrNd in dem Gebirge zu zählen angefangen)
streichen von Mittag in Mitternacht, zwischen Stund
9 und Stund Z. und verflächen sich von Morgen in
Abend, von 54 bis 78. Grad. Hiezu gehören:

r. Gol-



Die Morgen-Gänge (von Mittag gegen Mit,
ternacht im Gebirge zu zählen) streichen von Morgen
in Abend zwischen Stund z. und St. 9. und ver¬
flachen sich von Mittag in Mitternacht, von 60 bis
73 Grad. Diese sind:

St. P.
r. Lorenzk-Gang streicht - 5. iZ
2. I^rancilci (Ze kauIa-GaNg - 5-5
Z. Joachim!-Gang - - 6. -A
4. Susanna - - 6. z

5. Kay-
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Es giebt noch mehrere Mitternachts- und Mor-
gen-Gänge in dem Joachimsthalischen Erzgebirge,
welche entweder denen vorbenannten zuschaaren, oder
vor sich das Gebirg durchstreichen, bis jezt aber nicht
untersucht, und mit keinen Nahmen belegt sind.

Uin
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Nm das ganze System des Joachimsthallsthen

Ganggebirges zu übersehen, ist die Hauptmappa in
einer angehängtcn Kupfertafel beygefügt. Ich mer¬
ke aber an, daß die ergiebigsten.Gänge, worauf der
gröste Verhau, die starckste Belegung und beste Hoff¬
nung start findet, folgende sind, nehmlich von Mit,
ternachcs-Gängcn der Geschicber, Fundgrüoner, Ro-
sa von Jericho, Berg Kircler, der Roche und Hie-
ronymi Gang; von Morgen-Gängen der Maurizk,
der Geyerische, Andreas, Küh-Gang, Elias, Alt,
sachser Kerls und Georgenstöllner-Gang.

Die Gang-Arten, so wohl der mitternächtlichen
als der Morgen-Gänge sind ein Aschgrauer, gelblich¬
ter, weißer oder bläulichcer Letten, thonichter Schie,
fer, Kalekspat, Quarz und verschiedentlich gefärbter,
gemeiniglich rother Hornstein, (I'orroLilex) in wel¬
chen: du reichsten Erze zu brechen pflegen. Der so
genannte Rosenspat ist ein Kalekspat, der aus dün¬
nen aufeinander liegenden runden, gewundenen weis¬
sen Blättern besteht, und auf dem Gange der Rosa
von Jericho vorkömmt. Die meisten Mitternachts-
Gänge führen den schönsten rothen Hornstein, der
am Lichce Halb durchsichtig ist, und eine angenehme
Farbe zeigt; bisher aber auf keinen Morgengang
wahrgenommen worden. Wenn man diesen rothen
Hornstein anfährc,. hebt sich der Letten aus, und stel¬
let sich wieder ein, sobald der Hornstein aufhört. Auf
diese Art wechftln sie mit einander ab. Die Ursache
scheint wohl in der ähnlichen Grundmischung dersel¬
ben zu liegen. Der Pauckner-Gang führt bis jezt
nichts als Schiefer zu Gang-Art, worinn Arsenical,

E Kiese
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Kiese einbrechen. Ein grauer kkeselichter Stein oder
Horn füllet den Fundgrübner Gang entweder ganz
oder kömmt darauf nierenweife vor; weswegen und
in Ansehung seiner starken Mächtigkeit, die ein bis
2 Schuh beträgt, dieser Gang auch der grobe Gang
genennt wird.

Die Mächtigkeit der Gange ist sehr verschie¬
den, und von i Zoll bis und auch wohl 2 Schutz.
Ein und selbiger Gang aber verändert sich sehr oft,
und wird bisweilen so verdrückt, daß eine bloße Stein-
scheidung zu beleuchten ist, und die Gang-Art sich
gänzlich verlieret. Die Festigkeit, Härte oder Mü¬
digkeit des umliegenden Gesteins oder Gebirgs-Art;
trägt hiezu sehr vieles bey, und sowohl die Gebirgs-
Art als die Gang-Art selbst, wenn sie aus Thon-
Schiefer besteht, wird weicher und milder, wenn sich
der Gang veredelt.

Im aufsteigenden Gebirge thun die Gange
überhaupt gut.. Alle Veredlung ist von dem Ueber-
kreuzen der Mitternachts - Gänge von den Morgen-
Gängen , . und in ihren Scharkreuzen, zu erwarten.
Sind aber beyde Gänge lettig, so ist gar keine Hoff¬
nung auf Erz. Führt der eine Quarz oder Kalck-
spath und der andre Hornstein, so ist die Veredlung
sicher; aber auch alsdenn, wenn zwey Gänge durch
ihr Verflachen zusammen stoßen, wovon der eine
lettig und der andre hornigt ist, pflegen sie reiche Er¬
ze im Fatlkreuze zu bringen. Beyspkele davon sieht
man in den Schaarkreuzen des flachfallenden Schwei¬
zer-Ganges mit dem seigren Christopher-Gange. Der
Geschieber, ein horniger Gang, welcher zwischen dar.

ro.
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LO. und II. mit dem Thüle, worin» die Stadt liegt,
und allen Biegungen deßelben parallel streicht, hak
in dem Schaarkreuze die letrigenDreysaltigkeit-, An¬
dreas- und Küh-Gange, welche Morgengange sind,
veredelt.

Bey dem dleberkreuzen pflegen sich die Gange
bisweilen zu verschieben, oder, wenn keine Veredlung
erfolgt, zu zertrümmern.

Trümmer, die von einem Haupt-Gange'abreißen,
und sich zu einen andern Gang schaaren, pflege»
denselben entweder zu veredeln oder mächtiger zu ma¬
chen, besonders wenn sie schief oder flach zu den Gang
anstoßen, und sich mit demselben eine Strecke fort-
schleppen, wie auf dem Geyerischen Gang in dem
morgsuseicigen Gebirge wahrzunehmen ist, woselbst
die schönsten Anbrüche eine lange und reiche Aussicht
geben. Man hat auch Beyspiele von dem Gegensa-
ze,und daß ein Gang durch zufttzende Trümmer gänz¬
lich verdrückt und so zerrüttet werden kann, daß man
den eigentlichen Gang nicht mehr erkennt. Alsdenn
hat die Erfahrung gezeigt, daß dasjenige Trumm,
welches '»»:' einen Messer-Rücken dick Letten bey sich
sührr, für den wahren Gang zu Halten sey.

Die liegenden Trümmer des Rosa von Jericho
Ganges, sind selten oder gar nicht bauwürdig, ob¬
schon sie oft mächtiger sind, als der Haupt-Gang
selbst, und man har gefunden, daß sie von einem
voi liegendem rauben Mittel zulezt gänzlich verdrückt
Uno abgeschnitten werben.

Außer den beschriebenen Erzführenden Gänge»,
sehen noch verschiedene andre taube Gänge oder so-

E 2
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genannte Kämme von ansehnlicher Mächtigkeit durch
das Joachimsthalische thonschiefriche Erzgebirg, wel¬
che sehr merckwürdig sind, und jezt besonders be¬
trachtet werden sollen. Man unterscheidet dieselbe»
nach Beschaffenheit des Gesteins, welches sie führen,
in zwey Arten, wovon die eine aus einem rochen Por¬
phyr, den man hier Sandstein, und die andere aus
einer Gattung von Trapp, den man Wacke nennt,
besteht.

i. Der Porphyr ist aus einem rothen sieischfar-
dichten Hornstein (kerroülex) und weißen milchfar-
bigten Feldspat-Flecken zusammengesezk, worin» auch
glasartige Quarz-Körner nicht selten Vorkommen.
An einigen Orten findet sich dieser Porphyr noch ganz
weich und «»erhärtet, und die weißen Feldspat-Kör¬
ner liegen kn einem röthlkchen weichen Letten zerstreut,
wie ich solches neben den Kühgang beobachtet habe.
Von diesem Porphkr setzen verschiedene mächtige Gän¬
ge, Striche oder Kämme durch das Joachimsthali-
sche Gebirg, gewöhnlich von Mittag in Mitternacht;
sie sihaaren, übersetzen und schleppen sich mit den Erz»
Gängen, die bisweilen durch sie veredelt werden. Von
solchen Porphyr-Strichen hat man einen an den Küh¬
gang, zwey am Schweizer, einen an Elias-Gang,
einen andern an Georgistolln, einen an Sächsich-
Edetteuthstolln, den mächtigsten aber und bisher allein
veredelnden an den Rosa von Jericho-Gang wahrge¬
nommen. Dieser leztere hat sich im liegenden dem
Gange zugeschaaret, in solchen wie ein Keil einge¬
drungen, und die reichsten Anbrüche von Glaß-Erz
gebracht, welche jemahls auf diesem Gange gewon¬

nen
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nen worden, aber sich, sobald als der Porphyr ar-f-
Hörte, wieder abschnitten. Die Mächtigkeit dieses
Porphyr-Striches ist zwar nicht ganz durchbrochen;
man vermuthet aber, daß sie wenigstens 8 bis io.
Lachter betragt, weil der Porphyr beyden Trümmern
des Rosa von Jericho Ganges und auch der Teufe
zusezt. In seinen Rißen und Klüften führte dieser
veredelnde Porphyr einen sehr fetten steinmarckarti-
gen festen Letten, und ward dadurch milder, so wie
alle Gang-Arten zu thun pflegen, wenn sie ergiebig
werden. Der Porphyr-Strich neben den Küh-Gang
schleppet sich mit demselben im hohen Tanner-Felde,
an beyden Seiten ncmlich im Hangenden und liegen¬
den, ein gut Stück fort.

2. Die so genannten Wacken oder Kämme,
welche aus einer Art von Trapp, oder erhärteten
eisenschüßigen Thon bestehen, und von Farbe ent¬
weder grau und grünliche, wie die meisten, oder
schwarz sind, in welcher lezteren Gattung weiße Kqlck-
spats-Körner und grünlichter Schörl am Kühgange
in der Einigkeit vorkommen, streichen sehr regelmä¬
ßig und von einigen Zoll bis Z, ja wohl gar zcr
und 40. Lachter mächtig, besonders wo sie zu Tag
ausgehen, durch die Joachimsthalischen Gebirge,
schaaren, überkreuzen und schleppen sich oft viele Lach¬
ter mit den Erzgangen fort, und bringen ihnen bis¬
weilen Veredlung, so wie sie sie auch im Gegentheil zu¬
weilen untugendhaft machen, aus der Stunde schie¬
ben, oder, wenn sie mächtig sind, wohl gar verdrucken,
daß man sie mit Mühe wieder aufsuchen muß- Diese
Wacken sind bisweilen kn der Grube so Hart, daß sie

E Z mit
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mir Pulver gewonnen werden müßen; wenn man
sie aber z. B. nur einem Grolle überfährt, und die
Luft an sie wirken kann, zerfallen sie in der thonich-
ten Erde, woraus sie entstanden sind, verändern
ihre aschgraue, grau grünlichte oder schwarze in eine
gelblichte, ockerhafte Farbe, und werden am Gefühl
seifenartig Dieser Thon läßt sich alsdenn halb in
Wasser auflösen, oder vielmehr zart damit vermischen.
Die freye Luft wirckt zuerst auf die Kalckspats-Kör¬
ner, welche die Wacke nachher zertreiben. Wo
man in der Grube die Wacke zuerst anfährt, bringt
sie gewöhnlich Waßer. Zn Betrachtung des Streb
chens sind sie Morgen- oder Mitternachts-Wacken.
Die ersten überkreuzen die Erzführenden Mitter¬
nachts-Gänge , und verflachen sich von Mitternacht
in Mittag. Die lezteren überkreuzen die Erzführen¬
den Morgen-Gänge, und verflachen sich von Mor¬
gen in Abend. Es giebt aber auch einige Wacken
von beyderley Streichen, die seiger fallen.

Von Morgemvackm sind bis jezt wenigstens
dreyßkg bekannt, welche zu Tage ausbeißen, derglei¬
chen bey SchömErz in Oekbächen eine dreyßig Lachter
mächtig gefunden wird. In der Grube sind fünf
dieser Wacken-Striche zwischen den Kühgang und
Elias überfahren. Den Rosa von Jericho Haupt-
Gang übersezen auf der Danielis Stölln Sohle in
Mitternacht drey, 14. y. und 8 Zoll mächtige, graue
Wacken, in weniger Entfernung von einander, wo¬
von zwey in 2.0 Lachter Teufe unter sich, und mit
dem Hauptgange zusammen schaaren, welcher da¬
durch in so weit veredelt worden, daß Wismut im

liegenden
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liegenden gebrochen hat. Eine schwarze Wacke (die
meisten von beyderley Streichen sind grau) hat den
Geschieber Gang im Schaarkreuze mit demKühgan-
geübersezt, und vielleicht auch etwas zu der daselbst
entstandenen Veredlung beygetragen. Graue Wa¬
cken haben auch den Becken-Gang und den Fund-
grübner-Gang veredelt.

Die Mitternachts-Wacken pflegen die Mor¬
gen-Gänge zu verdrucken, und aus ihrem Streichen
zu versezen; indessen soll 1771. auf dem Kühgang
ij Schuh mächtiges Erz bey einer Wacke gebrochen
Haben. Dieser Gang wird von Z mächtigen Wa¬
cken übersezt, wovon sich zwei) am Theresia-
Stölln bey dem Geyerischen Gange finden, und
in der Grube von einigen Zoll bis 6 Schuh, an
den Tag aber, wo sie ansbeissen, zo bis 40 Lachter
mächtig sind. Die dritte ist grau, und auf der Bar-
barastolln Sohle zo bis 40Lachter mächtig, woselbst
der sogenannte Sündfluth-Baum in einer Teufe von
150 Lachter, und über Zooo Lachter vom Mundlo¬
chs diefes Stöllns ab, mitten im Schiefer und in
der darinn streichenden erwehnten grauen Wacke liegt,
nahe am Schaarkreuze derselben mit dem Knhgange
im Schweizer Felde. Die Alten entdeckten diese an
einigen Orten weiche und rhonichte Wacke, und dar¬
in» verschiedene schwarze holzähnliche Blöcke und
Knauern, als sie den Barbara Stölln auf den Küh-
gang in Abend forttrieben. Das äussere Ansehen,
die inwendigen Streifen oder Fasern, die im Durch¬
schnitte zu bemerckenden concentrischen Ekrckeln, welche

E 4 Hols-
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Holzringen gleichen, die Zercheilung dieser Holzähn-
lichen Materie in runden Aesten und Zweigen mit
noch ansitzender weicher Rinde, die gefundenen stein»
artigen Erhärtungen in Gestallt der Blätter eines
Baumes auf tosen Stücken der grauen Wacke oder
der Holzähnlichen Materie selbst - aufliegend, kurz al¬
le den Augen dorkommende Merckmahie, überzeugten
die ersten Erfinder, daß üe einen oder mehrere wirckt
lich versteine! re Bäume in dem Schooß ihre- Gcbir- j
ges gefunden Härten, und die fromme Einfalt da-
mahliger Zeiten, welche die natürlichsten Erschei¬
nungen entweder für Wunder wercke oder für Straf¬
gerichte Gottes ansahe, wüste oder trauete sich nicht
eine andere Erklärung darüber zu geben, als daß die¬
ser Baum oder Bäume, im Fall es mehrere sind,
bey der allgemeinen Sündfluth hier begraben seyn
müßen, wie der noch übliche Nahmen dieses Baumes
und die Nachrichten des Mathesii in seiner Sarepta
und Joachimsthalischen Chronick bezeugen. Nach¬
her dr ungen die Waßer so starck zu, und die gegen
Z Lachter firstenmäßig ausgebrochene Weitung an
diesem Orte sowohl als eine ganze Strecke des Küh-
ganges in dieser Gegend, wurden von dem Drucke
des obern Gesteines so brüchig, daß der Zugang
bisher allen Liebhabern der Naturgeschichte, dkeJoa-
chimsthal besucht haben, dadurch unmöglich oder we¬
nigstens Höchst gefährlich und beschwerlich gemacht
wurde. Ein Theil der Beamten zu Joachimsthal ha¬
ben nachher zu glauben angefangen, daß die holzähnli-
chen Blöcke, welche man mit dem Nahmen des Sünd-
siuth Baumes belegt hat, kein wirckliches Holz jemals

gewejen-
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gewesen, sondern eine faferichte und schwarze Abände¬
rung der grauen Wacke, worinn sie liegen, sind; und
daß alle übrige Wackenstriche in dem Joachimsthali-
schen Gebirge von Lieser, und von dem beschriebenen
Orte als aus einem Mittelpunkte entspringen. Was
das leztere betriffc, so ist es um so weniger gegrün¬
det, da dieWacken nach ihrem Streichen undVerflä-
chen so verschieden sind, als wir oben bemerckr haben.
Aber auch die erstere Vermuthung hat nicht den ge¬
ringsten Grund vor sich, so selten und merckwürdig
es immer seyn mag, Versteinerungen in einem einfa¬
chen oder sogenannten ursprünglichen und Gang-Ge¬
birge zu finden, welches die meisten gänzlich laugnen.
Nichts wäre mehr zu wünschen, als daß bergmänni¬
sche Untersuchungen geschehen, Strecken, Weitun¬
gen , und Durchbrechungen in der Grube selbst ge¬
trieben werden mögten, um das wahre Verhalten
dieser Sache ins Licht zu sezen. Da dies aber theilS
nicht geschehen kann, theils auch nicht geschehen wird;
und ich bey meinen eigenen in Joachimsthal gemach¬
ten Befahrungen aus den im vorhergehenden ange¬
führten Ursachen, wider meinen Wunsch zu dem so
merckwürdigen Orte nicht Habe hinkommen können;
so bleibt kein ander Mittel übrig, als von dem Anse¬
hen der Stücke, die in Sammlungen Vorkommen,
einen Schluß zu wagen. Diese aber zeigen mit an¬
dern versteinertem Holze, besonders mir Büchen-
Holz so große Ähnlichkeit, daß aller Zweifel bey
dem ersten Anblicke verschwinden muß, wenn man
sonst nicht alle übrige Holz-Versteinerungen für Na-
kurspiele halten will. Besonders habe ich in der vor-

E 5 treflichen
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treflichen Sammlung des Herrn Berghauptmam
Pabst von Ohayn zu Freyberg ganz entscheidende
Stücke gesehen, woran man die innern Holz-Fa¬
sern oder Fibern, die jährlichen Ringe, die Run¬
dung und Zertheilung der Aeste, und eine noch an-
sitzende weiche, unversteinerte Rinde, die andre für
Bergkorck fälschlich ausgegeben haben, gar nicht
verkennen konnte. Von den versteinerten Blattern
kann ich nichts sagen, weil sie mir nicht zu Gesicht
gekommen sind. ' Ich bin also vor mein Theil voll-
.kommen überzeugt, daß dieses Holz eine wahre Ver¬
steinerung sey, und ich glaube meinen Augen mehr
trauen zu dürfen, als den Einwürfen solcher zu scharf¬
sinniger Zweifler, die so gar die versteinerten Meer¬
schnecken in den Kalckgebrrgen für bloße Spiele der
Natur angesehen haben.

Es ist bekannt, daß unterirdische Höhlen bisher
größtencheils nur.in Kalckbergen gefunden worden;
man Hat aber, wie ich zuverläßig berichtet bin, eine
dergleichen von ziemlicher Größe 1772 den i Z. Sep¬
tember in dem Joachimsthalifchen thonschiefrichten
Erzgebirge in einer Teufe von 250 Lachter, mitten
im ganzen und festen Gestein entdeckt, indem die Ho¬
hen Tanner Gewerckschaft mit ihrem auf den Andreas
Gang in Abend getriebenen fünften Lauf darauf sties-
sen. Kurz zuvor brach auf diesem Gange bis
2 und z Zoll mächtiges Erz; mit einem male aber,
als die Häuer am liegenden in der Sohle ein Loch
bohrten, schlug ein gewaltiger Stoß ihnen den Boh¬
rer aus der Hand, und ein häufiges Wasser drang
mit Gewalt und starckem Geräusch nicht nur aus dem

Bohr-
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Bohrloch, sondern aus allen vorher unmerckbaren
und trocknen Klüften des Orts hervor, ergoß sich
über die ganze Straße, und nöthigte die Häuer die
Flucht zu nehmen. In tz^r Firste ließen die Wässer
nachhero nach; aus dem Bohrloch aber sprüzte eS
mir größter Gewalt über Z Lachter weil auf der
Strecke heraus, und die Kunst war nicht vermögend,
so viel Wasser zu heben, weswegen man ein neues
Rad einhängen muste. Als man hiemit die Wässer
vor Ort gewaltigst hatte, ward man in eine 11 Lach¬
ter lange und 9 Lachter breite Höhle durchschlägig,
von welcher die Firste brüchig, und die Sohle von
großen Wänden verstürzt und voll Wasser war, wel¬
ches damals die Tiefe desselben zu untersuchen hin¬
derte. Nachdem aber jezt der sechste Lauf oder
Strecke dahin erlängert worden ist, soll man noch nicht
den Grund oder Boden dieser Grotte erreichet haben

Ich habe im vorhergehenden sowohl die Gruben
oder Felder, worauf jede Gewerckschast besonders be¬
lehnt ist, als auch die Joachimsthalischen Erzgänge
und ihre Eigenschaft angeführt. Jezt ist noch übrig
anzuzeigen, auf welche Gänge jede Zeche ihren Bau
in der Teufe und in das Feld fortsezt.

In der Huber-Zeche sehen folgende Gänge
durch, nemlich der Geyerische, Pauckner, Dreyfaltig-
keiter, Fundgrübner, Bäckener, Geschieber und An¬
na-Gang.

ö Einigkeit Zeche betreibt den Andreas, Ge-
schieber, Küh-Gang, den Seegen Gottes, Fnnd-
grübner, Bücken, Hillebrandts und Rosa von Je¬
richo Gang.

L Hohe
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L Hohe Tanne bauet auf den Geyerischen,

Seegen Gortes, Andreas, Rosa von Jericho Gang,
deßen liegend Trumm und den Elias Gang.

v Frieden-Feld bauet auf den Kühgang, Ro¬
sa von Jericho, Schweizer, Christopher, Josephi
und andre übersetzende Morgen-Gänge.

L Sächsisch EdelleuLhstolln ist eine von de»
übrigen abgesonderte Zeche in einem eigenen, von
den übrigen und dem nächst angränzendem kleinen
Mictelberge durch eine Haupt-Grunde Scheidung
geschiedenem thonschiefrichten Gebirge, der Dirm
berg genannt. Dies ist das höchste morgenseitige
Gebirg von Joachimsthal, welches seine eigenen strei¬
chenden Gänge, die mit den oben erwähnten in kei¬
ner Verbindung stehen Hat, und Lis zu Tag so ver¬
haut ist, daß über den Horizont des Thales oder der
Grund - Scheidung keine Mittel mehr zu gewinnen
sind; weswegen man schon über 100 Lachter in die
Teufe medergesezt Hat. Die Gänge dieses Gebirgs
unterscheiden sich nach ihrem Streichen ebenfalls i»
Morgen und Mitternachts-Gänge.

Die Mitternachts-Gange sind folgende:
i. St. Thomas-Gang streicht St. io. g Pt.

und verflacht sich 50 Grad in Morgen. Er ist in
2 Trümmer getheilt, die unedel werden, wenn sie
zusammen schaaren. Die Gang-Art besteht in weis¬
sen Kalckspat, rothen Hornstein (kerroülex) und
Blende.

. 2. Margaretha - Gang streicht St. 11. 6 P.
und theilt sich auch in 2 Trümmer, die gegen 20 Lach¬
ter von einander sich entfernen, und so weit man sie

ver-
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verfolgt hat, edel befunden worden/ worauf die Al¬
ten mit einer Kunst nkedergegangen sind. Die
Gang-Art besteht aus Letten und rhonkchten Schiefer
mit eingefprengten Kiesen.

Z. Hülf-Gottes-Gang streicht St. II. zP.
verflacht sich 75. Grad/ und wirft meistens seine
Trümmer ins liegende, die dem Haupt-Gange von
2o zu 20 Lachter zuschaaren. Beynahe möchte man
sage»/ es wären Hier 2 Gänge neben einander/ die
von Tag in die unendliche Teufe wechselswekse ram¬
meln und sich trennen; denn wenn gedachte Trüm¬
mer zuschaaren/ veredelt sich der Gang; wenn sie aber
abreißen, nehmen sie die Veredlung mit in das lie¬
gende. Die Gang-Art ist Thonschkefer / Letten und
Pechblende.

4. WvlD-Gang streicht St. 9. Z P. verflacht
sich 7 5 Grad / und wird meistens nur von zuseHen-
den Geschicken veredelt.

5. Danielis-Gang streicht St. 9. ;P. ist von
den Alten verhaut.

6. Neuhaußler-Gang streicht St. 10. ist auch
verhaut.

7. Zeitler-Gang streicht St. 12. verflacht sich
80 Grad, und ist ebenfalls preß gehauen.

Die Morgen-Gänge des Sächsisch Edelleuth-
stollns überkreuzen die vorgenannten Mitternachts-
Gänge/ und sind folgende, die von den Alten mit
reicher Ausbeute meistens verhaut, und in Preßen
stehen, nemlkch:

1. Reichsstöllner-Gang streicht St. 5, fällt
75 Grad.

2. Kö'
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2. König Sauls Gang streicht Sk. 5, fällt

85 Grad.
Von denen zu Zoachimsthal auf den verschie¬

denen Gangen einbrechenden reichen Silber-Erzen
und andren Metallen und Halbmetallen, werde ich
nur die Haupt-Arten anführen, weil der Herr Ritter
und Betg-Rach von Born in dem gedruckten Ver¬
zeichnis seiner schönen Mineral-Sammlung alle
Abänderungen derselben und die Gang-Arten, worum
sie Vorkommen, genau beschrieben hat. Vorher aber
bemercke ich, daß diese Erze auf dortigen Gängen
ohne deutliche Saalbänder brechen und im Hangen¬
den und liegenden zuweilen auch noch Angestrengt,
ohschon die Gänge nicht an dem Gesteine angewach¬
sen, sondern gemeiniglich durch schmale lectigre Klüf¬
te von demselben abgelöset sind- Um diese Ange¬
strengte Erze zu gewinnen, wird das Hangende und
liegende von dem Häuer i Schuh mächtig nachge¬
schoßen, und dies geringhaltige Zeug, welches man
hier Waschwerck nennt, in das Pochwerck gelie¬
fert. Die Haupt-Arten der Zoachimsthalischen Er¬
ze sind nun:

I. Gediegen Silber in verschiedenen Gang-
Arten, unter andern auch im Scherben-Cobolt und
in der schwarzen so genannten Wacke, wovon oben
geredet ist, haarförmig, weich oder hart und steif,
Bürsten-Erz genannt. Der Geschieber, der Schwei¬
zer-Gang und derKüh-Gang haben vorzüglich gedie¬
gen Silber geführt, doch nur selten.

L. Glaß-Erz ist zu Ioachimsthal das reichste
und ergiebigste Silber-Erz, wovon der Cerstner auf

iZc>
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18 O Marck Silber gefchäzt wird. Dieses tranckt
man, so wie es ist,bey dem Abtreiben kn Bley ein. Es
Hat sich ungestalltek, cristaliinisch, traubenförmig und
ehemahls derb in so großen Stücken und Klumpen,
aufdemKüh-Gang, Rosa von Jericho und Schwek-
zer-Gaug gefunden, daß man ganze Pyramiden, klei¬
ne Statüen und Bergwcrck's-Modellen rc. daraus
geschnitten hat, wovon Mathesius rc. redet, und
noch ansehnliche künstliche Schnizereyen in dem Chur¬
fürstlich Sächsischem Cabinet im Zwinger zu Dres¬
den aufbehalten ryerden. Nicht nur in der Kayserl.
Naturalien Kammer zu Wien, sondern auch m
dem Oberamts-Archive (*) zu Joachimsthal finden
sich ungemein große, derbe und kristallinische Glaß-
Erz-Stufen ehemahliger Anbrüche, wovon die an
lezterem Orte an Liebhaber verkauft werden.

Z. RothgÜldemErz, ungestaltet, derb, ange¬
flogen , kristallinisch, auf dem Andreas, Geyerischen
und Bäcken-Gang, in Gift- oder Scherben-Cobolt
aufdemDreyfaltigkeit-Gang, in ArfenicasiKies, dort
Speiße genannt, auf dem Geschieber, in rochen Horn
(kerrolilex) und auf rosenförmig-blättrichten Kalck-
spat auf den Rosa von Jericho - Gang. Diese lezte
Abänderung (die jezt rar ist, und wovon nur noch ei¬
nige Stücke in dem Joachimsthalischen Obcramts-
Archive übrig, aber sonst fast in allen ansehnlicheren

Samm¬

er Außer den gedachten Stuffen und den geschriebenen Ac¬
ten und Aufsäzen, die den Joachimsthalischen Bergbau
in älteren und neueren Zeiten betreffen, findet man auch
eine Menge von Charten und Gruben-Riffen, «nd
einige gme von Holz geschnittene Modellen von Berg.
«vercks-Maschliien in diesem Archive.
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Sammlungen Stuffen anzutreffen sind) verdient vor
den übrigen in Ansehung der Schönheit den Vorzug.
Das kristallinische, rubimothe, durchsichtige Roth-
gülden sizr an und oft in der Mitten des beschriebe¬
nen blättrichten rosenförmigen Kalckspats, weicher
dadurch das Ansehen einer weißen Blume oder Ra-
nunckels bekömmt, worum das Rothgülden dieBe-
fruchtungs-Theile vorsiellt. Diese Aehnlichkeit des
Rosen Spats mit einer Blume Hat dem ganzen Gan¬
ge, worauf er bricht, den Nahmen von Rosa von Je¬
richo erworben. Ein geübtes Auge kann von den
meisten Rothgülden-Smffen bloß an der Farbe ihr
Vaterland erkennen. Das Böhmische ist vorzüglich
hell, rudinroth und durchsichtig; das Harzische von
Andreas-Berg ist wegen eines stärker» Schwefel¬
und ost auch Eisen-Gehalts dunckler und weniger
lieblich-von Farbe; das Sächsische halt gleichsam das
Mittel zwischen den übrigen beyden. Jndeßenbricht
auch zuweilen sehr Helles, rubinfarbkchtes Rothgül-
den zu Johanngeorgenstadt und Annaberg in Sach
sen; und ein dunckies, graues und sprödes Nothgül-
den hat in der Huber-Zeche auf dem Geyerrschen
Gang in Morgen, zu Joachimsrhal gebrochen. Agri-
cola im locen Buche narura komlium behauptet,
daßdasJoachimsthalksche Rothgülden von S- Bar¬
bara Stölln Gold hält, welches aber zu Joachims-
thal von Probierern und andern Hütten-Beamten,
sowohl von diesem als den übrigen Silber-Erzen ge«
läugnet wird. Ich Habe selber noch nicht Gelegen¬
heit gehabt, es zu versuchen.

4. Weiß-
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4. Weiß-Gülden söll auf dem Andreas und

Rosa von Jerlcho Gang in Kies gebrochen haben.
. 5. Bleyglanz silberhaltiger, hat aufdem Geyeri-

schettGang, und 1730 aufdem Küh-Gang, em
Schuh mächtig, gebrochen; ist aber jezt, so wie über¬
haupt dergleichen grobe Geschicke auf feineren Erz-
gangen , selten.

6. Gelbes Kupfer-Erz, Kupferkies, soll auf
dem Seegen Gottes-Gang vorgekommen seyn.

WlsMuL bricht mit denCobolten zusammen-.
8. Farb-Kobolt und dessen verschiedene/ hier

allemal silberhaltige Abänderungen, als Schlacken-
Cobolk, Wacken-Cobolt (in der beschriebenen Wacke)
dendritischer, gestrickter, weißer oder gemeiner Ar-
senicalkiesichtet/ entweder derber, ungestallteter oder
kristallinischer, und endlich auch ein einem grobstrah-
lichtem rOfenbruchs ähnlicher Cobolt, brechen zu Joa-
chimsthal mit und unter den Silber-Erzett auf ver¬
schiedenen Gangen, als auf dem Geschieber- Hille-
brandts-Gang / Rosa vön Jericho liegend Trumm,
Schweizer-Gang/ Sächsisch Edelleurh-Stolle, heil.
Geist, und Kayser Joseph-Gang re. Der reine und
wenig oder gar kein Silber haltende Cobolt wird zu
Schlich gezogen / und nachher an die Btaufarben-
werker sowohl in Böhmen als an einigen Orten im
Teutschen Reiche verkauft. Der Cenrner kostet nach
Verschiedenheit der Güte von ig bis zo, 40, oder
4;» Gulden. Gleich bey Joachimstßal auf dem
Wege nach der Silbersichmelz-Hütte liegt das Puch-
nerische und zwischen Platte und Johanngeorgenstadt
drey andere Böhmische Blaufarbenwerker, nemlich

K das
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das Elsterische, BuHksche und Mysellsche. Unter
der Zwitter-Mühle bey Platten ist auch ein privat,
und auf der Cammeral-Herrschaft Preßniz ein Kay
serl. Königliches Blaufarbenwerk. Der Herr Graf
von Heimhausen hat auch auf seiner Herrschaft Kut-
tenplan ein dergleichen errichten laßen. Im teutschen
Reiche sind unterschiedene, diemitZoachimsthalischcn
Cobolt versehen werden. Darunter verdienet das im
Sinzinger Thal zu Gergenbach 17.50. errichtete Co-
boltwerk erwehnt zu werden, weil dessen gewerkfchaft-
licheBesiHer mit derKayserl. Königl. Kammer ein Con-
tract unter gewissen Bedingungen schlossen, vermöge
dessen ihnen allein und sonst niemanden, weder in noch
außerhalb Landes die in Böhmen erzeugten Cobolte
gegen baare Bezahlung 20 Jahr nach einander ab-
gelaßen werden sollten. Man hatte ehemahls wegen
geringeren Verschleiß dieses Halb-Metalles jährlich
nur rooo Centner Cobolt in Böhmen gewonnen.
Jezt wendete man mehreren Eifer darauf an, und
gewann fast so viel in zwey Monath; also jährlich
10000 Centner, welche die Gewerckfchafc ohnmög-
lich abnehmen und bezahlen konnte; folglich muste
der Contract aufgehoben werden. Diese Vermeh¬
rung der jährlich gewonnenen Menge von Böhmi¬
schen Cobolt hat gemacht, daß man in den lezteren
Jahren gegen 60000 Fl. Cobolt in Vorrath behielte,
dazu kein Käufer war. Aber nachdem man den Co¬
bolt reiner und besser ausscheidec als vorher, und den
Abnehmern Credit und Aufschub mit der Bezahlung
giebt, ist die Abnahme wieder in Ordnung gekom¬
men. In alten Zeiten warf man aus Unverstand

ju
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zu Joachimsthal und anderwärts den Cobolt auf die
Halden, die man izt in dieser Absicht durchsucht, die
vorfindigen Kobolte ausscheidet, in die Einlösung
bringt; und um diese Arbeit künftig so viel beque¬
mer zu verrichten, ein Waschwerk nach Ungrischer
Art einrichten will. Die meiste Böhmische blaue
Farbe geht nach Holland. Ohnerachtet man in
Böhmen eben so gute Cobolte gewinnt als in Sach¬
sen, kennt man doch nicht die Vortheile bey derBerei-
tung der Šmalce, wodurch die Sachsen nach dem
Muster arbeiten, oder eine jede beliebige Gattung
der Smalte und dessen Farbe ohne Fehler verfertigen,
und die Beschickung darauf einrichten, welches die
Böhmen nicht wissen, sondern die Gattung der er¬
zeugten Smalte erst nach der Bereitung derselben,
und indem sie sie mit den Mustern vergleichen, ftst-
sezen. Vermuthlich kömmt es nicht wenig darauf
an, jede Gattung der Cobolt-Erze und ihr Verhalten
im Feuer vor sich allein oder mit andern Gattungen
gemischt, genau zu kennen.

9. Pechblende kommt bisweilen §uf Z Marek
in Silber, dergleichen eine 1772. auf den Generi¬
schen Gang eingebrochen haben soll. Diese Blende
bricht auch auf mehreren Gängen zu Joachimsthal.
Eine schwarze Blende soll auf den Sächsisch Edel-
leuthstolln i Schuh mächtig brechen.

10. Arjenic, Mißpickel, sogenannter Scher¬
ben-Cobolt, woran oft etwas Rauschgelb ansizt,
kommen auf denFarb-Cobolt-Gängen, und auch bey
den Silber-Erzen vor. In alten versezren Pressen
in Huber rc. sintert em weißer Arsenic-Kalck in sialac-

F 2 titischer
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titischer Gestalt zusammen. Vor einigen Jahren
war ein eigen Arsenical - Werk am Ochlbäcken Key
Joachimsthal in Gang, welches nicht so sehr die be¬
schriebenen Joachimsthalischen Arsenick-Erze, weil
diese keine Menge ausmachen, sondern den bey der Rö¬
stung der Farb-Cobolt- und Zinn-Erze in den Rauch¬
kammern aufgefangenen Arsenic bearbeitete. Viele
Sächsische Gewerken hatten daran Theis. Nachdem
aber die in dem Privilegs, welches dieser Gifthütte
verliehen war, bestimmte Zeit zu Ende gegangen,
rind selbiges auf Ansuchen der Gewercken nicht er¬
neuert worden, liegt dieses Werck gänzlich.

II. Zinnober-Erz soll nachMathesii und des
Meißnischen Geschichtschreibers Albini Bericht ehe-
mahls auf St. Dorothea-Gang in Schottenberg zu
Joachimsthal gebrochen seyn.

Der Gmben-Bau wird zu Joachimsthalgröff
tentheils Firstenweise getrieben mit über sich Brechen
und Firstenstroßen, 7 Ungr. Schuh von einander.
Die Berge hauet man zu Fuße, und fördert sie nur
von den iäufen oder Strecken, die offen bleiben sollen,
weg. Man gewinnt die Erze und Gänge nach Be¬
schaffenheit des Gesteins mit Schlegel und Eisen oder
mit Bohren und Schießen. Bey der leztern Arbeit
geschieht doch das Schram-Hauen oder Verschrämen
mit Schlegel und Eisen, wodurch der Häuer nachher
Vortheile gewinnet, die Bohrlöcher gut anzubringen,
die er nicht ungenuzt läßt, weil er das Pulver bezahlen
muß. Figur i. und 2. ate Tafel zeigen die hier ge- -
brauchlkche Methode des Bohrens vor Ort und im
Durchschnitt. Mit dem Bohrlochs c geht die First
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ein, mit ci faßt der Häuer das liegende, und mit
e 5 gewinnt er die Sohle.

Der Bergmann muß das Erz kn der Grube vor
Ort auf das sorgfältigste auöhalden, und von den
Poch-Gängen, und diese wieder von dem tauben Ge¬
stein, scheiden. Die Erze verschließt er vor Ort in
die Kübes, welche hernach von den Hundstößern an
das Füll-Ort unter den Göpelschacht gelaufen, und
Von da zu Tag Heraus in den Scheid-Kram (Scheid,
Bank) gefördert werden- Aus dem tiefsten und auf
den Strecken aus Abteufungen ist die gewöhnliche
Haßpes-Förderung gebräuchlich.

Man verrichtet alle Gruben Arbeiten auf Ungrk-
sche Art durch Geding. Sowohl Erz- als Geding,
Häuer haben das Gestein nach dem Lachtermaaß in
Geding; aber dein Erzhäuer wird etwas mehr gege¬
ben , weil er die Erze gut aushalden muß, und da,
hey viel Zeit verliehret. Das Hundstößer-Geding
wird nach dem von dem Häuer aufgefahrenem Lach,
termaaß und der Schemnizer TapRegel gerichtet, und
dabey auf die weite oder nahe Strecke, die er zu lau,
fen Hat, und auf das öftere oder seltnere Einfüllen
und Ausstürzen geachtet.

Die Festigkeit des Thonschiefers, oder des Ge¬
steins in diesem Gebirge ist ein großer Vortheis, wo¬
durch die Zimmerung an wenigen Oertern nöthig wird.

Die alten Halden werden theils wegen der Sil¬
ber-Erze , und noch mehr der Cobolte wegen durch¬
sucht und ausgeschkeden.

Die Maschinen, welche das in den Joachims-
thalischen Gruben eben nicht häufige Wasser Heben,

T 2 sind
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sind mit einen krummen Zapfen, einer Korbstange
und einer Kreuzwelle so vorgerichtet, daß sie unmit¬
telbar in den Schacht spielen, und mit doppelten
Gazen die Wasser aufpumpen. Die Wasser-Räder
sind überschlägig, und das grüßte hat 6 Lachter Z 2 Zoll
im Durchmesser. Die Sähe sind z Lachter lang,
und die Kolbenröhren 5 auch 6 zöllig. Wenn die
Kunst in seigren Schachten das Waßer zu Heben hat,
bedient man sich der so genannten Stiefel-Kolben,
welche auf der atm Tafel Fig. z und 4 abgebildet
sind. 2 Ist der Spindel, b Ein aus Leder doppelt
durchgenäheter Kranz, welcher an den hölzernen Kol¬
ben c angenagelt wird, ä Sind die inneren Klap¬
pen von sähmisch Leder gemacht. Diese können sich
nicht so geschwind, wie in den gewöhnlichen Kolben
abnuHen, weil sie hier mit dem ledernen Kranze b
umgeben sind; und in dieser Erfahrung besteht der
Vortheil der Stiefel-Kolben vor den gewöhnlichen,
die hier in flachen Schachten üblich sind.

Die drey Bremms-Maschinen zur Förderung
durch die Kraft des Wassers habe ich schon oben an¬
geführt. Neben diesen sind drey Pferdegöpel, zum
Gebrauch bey Ermangelung des Aufschlag-Wassers,
vorgerichtet. Alle diese Machinen sind vou Ungri-
schen Kunst-Beamten gebauet, und in ihrer Einrich¬
tung und Verhältnis der Theile mit den zu Schemniz
befindlichen vollkommen ähnlich, welche der Herr
P. Poda beschrieben hat.

Die Pochwerke und Schlammheerde so wie
das Pochen und Schlammen selbst, sind völlig auf
niederungarische Art eingerichtet, wovon gedachte

M
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Abhandlung des Herrn P.Poda nachzusehen. Nur
bedient man sich zu Joachimsthal nebst den liegenden
Heerden, auch der so genannten Stoß-Heerde, wel¬
che jezt in Nieder-llngarn bey keiner königlichen, wohl
aber bey einigen gewerkschaftlichen Zechen, als
^.nconii äeStölln rc. gebräuchlich sind. Fol¬
gendes Verzeichniß zeigt die Zahl der Poch- und
Schlämmhäuscr zu Joachimsthal mit ihren Stem¬
peln oder Schießern und Heerden.

3 4 Da
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Da die Joachimsthalischen Gebirge mit keinen

Hauprsiuß versehen sind, und die in den Schluchten
und Grund-Scheidungen der verschiedenen Bergrü¬
cken laufenden Bäche bisweilen, obschon selten, ganz
austrocknen, und nicht hinreichend sind, den Kün¬
sten, Bremms-Maschinen und Pochwerken die nö-
thkgen Aufjchlag-Wässer zu geben, da doch ihre Er¬
gießungen bey anhaltendem Regen und Ueberschwem-
mungen sonst wohl gar Schaden verursachen; so hat
man nothwendig Teiche errichten müssen, die den
Abgang des Bach-Wassers ersehen, und in Gegen-
theil gesperret werden können, wenn jenes sich ver¬
mehret oder gar überflüßig wird. Diese Teiche
liegen j ai Stunde von der Stadt an der mitter¬
nächtlichen Seite; sie erhalten ihr Wasser theils
von dem Regen, theils aus lebendigen Quellen oder
einigen auf dem obern Gebirge liegenden Sümpfen,
Und sind drey an der Zahl, nemlich:

2) Der Stadt-Teich, dessen Damm a z Schuh
tief ist.

b) Der Spkzberger Teich hat einen zo Schuh
tiefen, und

c) Der Heinzen Teich hat einen 21 Schuh tie¬
fen Damm.

Allein diese waren vor sich auch nicht vermögend,
die Joachimsthalische Künste, Maschinen und Poch-
wercke zu betreiben, wenn man nicht durch einen
roso Lachter langen Graben aus dem Schröders
Grunde Wasser herbxy geleitet hätte, welches mit
dem übrigen verbunden zum Aufschlag-Wasser dient,
und von einem Werke auf das andere fällt; als:

!. Auf
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1. Auf hohen Tanner Göpel Rad.
2. Auf zwey Pochwerke der hohen Tanne.
Z. Auf dqs Göpel Rad oder Bremms der Ei»

m'gkeit.
4. Auf ein Pochwerk desselben.
A. Auf die Wasser-Pump-Künste in dec Einig/

keit, und endlich fällt es
6. Auf den Danielis Stollen ab.
Die Erhöhung des Gebirges giehk zu diesen hgus-

halterischen Gebrauch des Wassers Gelegenheit, in¬
dem von den erwehnten Wercken eins nach und un¬
ter dem andern liegt. Die in dem Poch-Hause selbst,
und auf den Schlammheerden gebrauchten Wasser
laufen in der wilden Fluth weg, und gesellen sich
nicht zu den Aufschlag - Wässern, weil sie vielen
Schlamm enthalten,

Was dem Bergbaue zu Joachimsthal die gröA
te Beschwerniß macht, sind die hier Häufigen bösen
und giftigen Wetter, zu deren Abführung und Ein¬
bringung frischer Luft die Wassertrommeln hier die
besten Dienste leisten, welche in dem Freibergischen
Bericht von Bergbau beschrieben, und den Wetter-
lotten vorzuziehen sind. Ein Z Lachter hoher Einfall
in einer solchen Trommel, brachte auf dem Geyen-
sehen Gang den Arbeitern in Zoo Lachtet frische
Wetter. Nur muß man bey Vorrichtung einer sol¬
chen Wasser-Trommel so viel möglich rrockne Röhren
anwenden, weil sonst diese, wenn sie frisch und feucht
sind, bey nachherigem Austrocknen durch ihre eigens
Ausdünstungen hie Gruben-Wetter verdicken und
verderben,

F 5 Ditz
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Die meisten von den Joachimsthalischen Zechen

haben sich von den ehemahligen reichen Ausbeuthen
Capitalien gesiunmlet, und dieselben bey den Böh¬
mischen Landständen auf Interesse angelegt, womit
der heutige Bergbau betrieben, und der Ueberschuß
mit der Ausbeuthe unter die Gewercken, nach Berech¬
nung des Schichtmeisters bey jeder Grube, vertheilt
wird. Die Hohe Tanne, welche jezt, nachdem die
Kayserinn Majestät den Gewerken, worunter viele
Sachsen waren, ihre Kuxe abgelöst Hat, Kayserlich-
Königlich ist, soll ein Capital von z75200 Gulden
ausstehend haben.

Ueber den ganzen Joachimsthalischen Bergbau,
und über alle übrige Kaysers. Berg-Aemter in Böh¬
men hat das hiesige Oberamt Aufsicht, besteht aus
einem Oberamts-Verwalter, Oberzehndner, und ei¬
nem Oberamts-Actuario mit noch einigen Beyhülfen,
und ist unmittelbar dem Obrist-Münzmeister-Amte
zu Prag untergestellt. Das Joachimsthalisthe Berg-
Amt besteht aus einem Bergmeister, 2 Geschwornen,
einem Marckscheider und noch einigen geringer»
Beamten. Bey der Hütte ist noch der Hüttenmei¬
ster mit seinen Schmelzern re. angestellt.

Die Verschmelzung der Joachimsthalischen
und auch der Aberdamischen SilbeErze geschieht
in der Königs. Schmelz-Hütte, Stunde vor der
Stadt gelegen. Nach dem Gehalt werden gleich in
dem Scheide-Kram oder Scheide-Bank, die Erze in
Cobolt und Silber-Erze geschieden, und jede Art vor
sich zu Schlich gezogen. Die Cobolre und Cobolt-
Schliche verkaufen die Gruben an den blauen Farb¬

werken,
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werken, wie schon oben gesagt ist; aber die Silbererz
Schliche, worunter auch solche Cobolre, die an Sil¬
ber reich sind, kommen, kauft die Königs. Silber-
Schmelz-Hütte , und bezahlt sie nach den innerlichen
Gehalt derselben. Diese Silber-Erze werden gar
nicht gerüstet. Ich frug warum? und erhielt zur
Antwort: weil sie sehr Arftnicalisch sind, und also
durch das Rösten vielen Abgang leiden würden, in¬
dem der Arsenic raubt. Da sie aber vor sich einen
Stein oder Lech geben, schmelzt man sie auch nicht
mit Schwefelkiesigen Zuschlägen zu Rohstein, son¬
dern zu einen Bleystein, der 5 bis 6 mahl geröstet,
und andern rohen Erzschlichen mit Frischbley, Glö-
the und Heerd vorgeschlagen wird. Die ganze Ar¬
beit besteht hier also in der Bley-Arbeic und im Ab¬
treiben der Wercke. Die erste geschieht über zwey
Krumm-Oefen, welche sehr niedrig und fast den
Freibergifchen Stich-Oefen ähnlich, nur inwendig
geräumiger sind. Ein solcher Krumm-Ofen ist
Z Ungrische Schuh über die Form hoch, 2 Schuh
4 Zoll breit, und 2 Schuh 6 bis 3 Zoll von
der Prand-Mauer bis zur Vorwand weit. Der
Hüttenmeister bedauerte, daß diese Oefen nicht
weiter und geräumiger, so wie in Ungarn, sind,
weil alsdenn mehr soll durchgeseht werden kön¬
nen. Die Grube liegt ungefehr 12. Zoll über den
Heerdstein, und nur wenig fchüßig. Ein wenig un¬
ter der Forme wird mir Gestübe gegen das Auge
schüßig zugemacht. Vor das Auge ist auswendig,
wie zu Freyberg, ein Tiegel, und aus diesem wird
durch den.Stich iu den Stichheerd ausgestochen.

Das
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Das Frischbley kömmt aus den königlichen Erbläm
dem theils geschmolzen/ theils als Schlich vonBley-
stadt. Zu einer Beschickung werden vorgelaufen 6
Centner Erz / i bis 2 Karren sechsmahl gerösteter
Bleystein, 1 bisz Centner Frisch-Bley, nach dem
Silber-Gehalt der Erze/ und i bis 2 Centner Glöth
und Heerd. Auch wird noch bey dieser Arbeit alle-
Mahl Eisen mit vorgeschlagen/ nemlich von Ham-
merschlacken ausgewaschenes Eise»/ welches so che-
reitet von den Sächsischen und andern Hammer-
wercken gekauft/ und zu 9 ä io Centner Frisch-
bley, Heerd und Glöthe izo 2140 Pfund solches
Eisen vorgeschlagen wird/ ohne welchem das zu er¬
haltende Werck-Bley ganz müßig wird. Bey die¬
ser Bley-Arbeit fällt auch eine Speise, die sich unter
dem Stein übep das Bley sezt, und 12 Lokh Silber
hält. Diese wird bey der Bley-Arbeit auch mit vor¬
geschlagen, und zwar 2 Centner Speise auf 8 Cent¬
ner Erz, wovon man Centner Speise nochmahls
wieder bekömmt, die alsdenn aber nur 1 foth Sil¬
ber hält. Erwehnte 12 löthige Speise wird gar
nicht geröstet, weil man keinen Nutzen davon ge¬
funden haben soll, sondern roh vorgeschlagen, Sie
taugt nicht zu blauer Farbe,' weil sie fast gar
Nicht färbt, sieht aber sehr wismuthisch und arsenica-
lisch aus.

Der Treibheerd hat nichts besonders, ist ziem¬
lich groß, und hak einen großen ganz flachen eiser¬
nen Huth.

In der Hütte stehen noch von alten Zeiten em
kleiner Garheerd, und ein schlechter Seiger-Ofen,

dessen
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dessen eiserne Scharten ganz flach in einem Plans
nnd nicht gegen einander gebogen, auch nicht ab-
schüßig liegen.

Von der Geschichte und ehemahligen Ausbeute
des Joachimsthalischen Erzgebirgs, findet sich eine
kurze Abhandlung aus der Feder des Herrn Berg-
Rath Peithner im 2ten Bande S. 249 rc. der zu
Prag herausgekommenen neuen physikalischen Belu¬
stigungen 8. 1771.

Aberdam/
2 Stunden von Joachkmsthal.

Die bey dieser Bergstadt gegen Morgen von
Joachimsthal befindlichen Gruben, liegen kn den
Gränzen der liefern Granit- und der darauf aufgesez-
ten Thonschiefer-Gebirge, und es ist hier nicht schwer,
durch bergmännische und physikalische Betrachtung
dieser Gegend, sich von der angegebenen Lage dieser
beyden Gestein-Arcen zu überzeugen, und wie sich
der Granit über den ihn sonst bedeckenden Schiefer
erhebt, und durch verschiedene zusammenhängende
Bergrücken weit ausdehnt, wahrzunehmen.-

Einige Aberdamische Gänge streichen in dem
grauen glimmrichten Schiefer, und führen Silber-
und Cobolt-Erze; andre in dem röthlichen, und
wechselsweise auch grauen Granit, welcher hier so wie
gemeiniglich in Böhmen und Sachsen Zinn-Erze
führt, obschon einige Zinn-Gänge hierin eine Aus¬
nahme machen, und in Thonschiefer streichen. Un¬
ter den Aberdamischen Silber-Zechen sind Eva Ap¬
felbaum und Hieronymus die vornehmsten- In

bey-
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beyden werden die Gänge, in einer Teufe von etwa
6o Lachtern durch zuschaarende röthliche Porphyr»
striche'dergleichen wir indenZoachimschalischenGru-
ben bemerkt haben, sehr veredelt. Eva Apfelbaum
hat in vorigen Zeiten gute Ausbeute gegeben, und
nachdem man jczt eine Kunst gehängt, und einen
tiefen Stölln angelegt hat, um die Gruben-Wasser
ab mzapfen, ist die beste Hofnung vorhanden in die
ergiebige Teufe zu dringen. Ich Habe drathförmi-
ges, gestricktes uud haarförmiges gediegenes Silber
in gelbbraunen und auch in schwarzen Hornstein
(kecrolllex) mit Glaß »Erz, und Haar-Silber in
Scherben-Cobolt, aus dieser Grube gesehen. Die
MauritistZeche und noch einige andre liegen in Gra¬
nit, und bauen auf Zinn-Gängen. Mathesrus und
Albinus erzählen, daß ein durchsichtiges Zinnober-
Erz auf der ehemals sehr reichen St. Lorenz Silber-
Zeche zu Aberdam gebrochen haben soll.

Platte im Saazer Kreiß.
In diesem Bergamcs-Reviere ist dreyerley Berg¬

bau, nemlich auf Silber an der Zwittermühle, auf
Eisen am Jrrgang, und auf Zinn bey Platte.

I. Die Zwittermühle ist ein ansehnlicher Berg,
mit einigen kleinen Waldhäusern und einem nahe ge¬
legenen Blau-Farbenwerke, bis zwey Stunden von
Platte. Der morgenseicige Theil dieses Berges be¬
steht aus aschgrauen glimmrichten Schiefer, oder
einer Art von Gneis, wenn man ihn so nennen will,
worinn die Heilige Dreyfaltkgkeits-Grube auf Silber
betrieben wird; der abendseitkge Theil aber besteht

aus
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aus einem dichten festen unblattrkchten Hornschiefer,
oder einem Gemische von Quarz und Glimmer, wel¬
che innigst unter sich verbunden, und mit etwas Ei¬
sen durchdrungen sind. Dieser Hornschiefer ist sehr
Harr und hellklingend wie ein Metall, und gehöret
unter den Eorneu-> des Herrn krof. Man
bricht denselben in einem offenen Steinbruck, zer¬
hauet ihn zu der Gestalt der sonst gebräuchlichen
Pocheifen, und braucht solche anstatt der gewöhnli¬
chen in der ganzen umliegenden Gegend, auch zu
Johanngeorgenstadt re. in Sachsen, theils weil sie
wohlfeiler sind als die von Eisen, theils aber auch
weis die eisernen, indem sie sich wahrend dem Po¬
chen abnuHen, die Ainnzwitter verunreinigen, und
das Zinn verderben. Von diesem Gebrauche hat
man der beschriebenen Skeinart den Nahmen der
Pochwacke beygelegt. Mitten durch dieselbe streicht
der Johannis des Täufers Gang, welcher einen
schwarzlkchten, wenig oder gar nicht glimmrichten
unedlen Thonsthiefer zur Gangart führt, und nach
einigen fruchtlosen bergmännischen Versuchen aufge¬
lassen worden. Das Gestein im Hangenden und lie¬
genden dieses Ganges ist etwas milder als die übrige
Pochwacke, grau von Farbe, mit Glimmer ver¬
mischt, und kömmt der morgenseicigen grauen gnei¬
sigen oder schiefrichten Gebirgsart der Zwittermühle
gleich, zum Beweist, daß die ganze Pochwacke nichts
anders, als eine sehr dichte, derbe, harte, mir Quarz
vermischte und eisenfchüßige, Hornschiefrichte Abän¬
derung der morgenseicigen und allgemeinen Gebirgs¬
art der Zwittermühle sey.

In
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In der heiligen Dreyfaltigkeits-Grube in dem

morgenseitkgen Theile der Zwittermühle bauet mau
auf zwey Gänge, welche himmlischer Segen und
göttliche Vorsichtigkeits-Gang genannt, und gegen
Abend von der anstehenden Pochwacke verdruckt wer¬
den, aber in einiger Lachter mehrerer Teufe vermöge
ihres Verflachens zusammen fallen, und sich alsdenn
edel erzeigen dürften. Man Hat übrigens die Erfah¬
rung in diesem Gebirge, daß die Silberführenden
Morgen-Gange (sie streichen St. 7 oder halb 8.)
edel sind, wenn sie seiger, aber unedel, wen» sie
flach fallen. Einige stehende Gänge sollen sich auch
gut anlassen. Zu der Schmelzung der Erze ist eine
Silberhütte vor Platten erbauet, die jetzt aber we¬
gen Mangel schmelzwürdiger Anbrüche kalt steht.

2. Der Irrgang ist ein sehr mächtiger Eisen¬
steins-Gang , welcher nach seinem Streichen St. 9-
4 Punkt, fast drey ganze Meilen und bis gegen Att-
traberg in Sachsen ausgerichtet ist. Es bauen ver¬
schiedene Gewerkschaften sowohl in Sachsen als kn
Böhmen auf diesen Gang, wovon einejede ihrer Gru¬
be, und sogar dem Stücke des Jrrganges, worauf
sie bauet, einen besondrett Nahmen giebt. So ist
z. B. im Platcner Revier die Maria HÄfs-Zeche
auf einen Theil dieses Ganges ansitzettd, und benennt
solchen Hülfe Gottes Gang. In dieser Grube ist
das Liegende Granit/ und das Hangende Schiefer,
und matt hat bemerckt, daß sich der Irrgang aitt
edelsten zeigt, wenn er diese zwey verschiedenen Ne¬
ben-Gesteine hat. Uebrigens aber ist Granit, der ost
Gchörrl enthält, die gemeine oder gewöhnliche Ge-

birgS
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birgs-Art, wodurch dieser Gang sezt; nur da wo ihn
sein Streichen in die Granz-Scheidung des auf den
Granit aufgeftzcen Schiefers (*) bringt, geschieht es,
daß er diesen zu Hangenden undjenen zu liegenden Ne¬
bengestein bekömmt. Auf dem Weg von dem Irr-
gange nach den Seiffen soll der Granit teilweise
Basalt führen. Uebersetzende Kämme oder faule
lettigte Klüfte schieben zwar den Jrrgang bisweilen
aus der Stunde; er richtet sich aber bald wiederein.
Seine Mächtigkeit beträgt oft 4 Lachter, worin» die
schönsten und derbsten rochen Glaß-Äöpse und ande¬
re lertige rothe Eisensteine bis zu i Lachtew mächtig
brechen. Unter den rochen Glaß-Köpfen brechen
auch zuweilen Braunsteine mir ein, die man bey dem
Eisen-Schmelzen des Flusses wegen zuschlägt. In
Maria Hülfs-Zeche wird man künftig den Gang
nach der Quere abbauen, indem man erst nach dem
Streichen einen Schramm führen, und sodann nach
der Quere Firstenweise den Gang gewinnen, und
unter sich mit Bergen versehen wird.

Z. Von den Ium-Gruben um Platte die alle
in Granit liegen, sind folgende gangbar.

a S. Conrad, ist die vornehmste Zinn-Zeche-
worin» auf folgenden Gangen gebauet wird. l.Der
S. Christopher-Gang streicht St. n , 6 Punct-
und fällt 72 Grad. Darauf steht der Göpelschacht

G und

(*) Was ich oben bey Catharinabcrg bey Gelegenheit des
Gneises behauptet habe, ncmlich daß das Gneisige und
Thonschiefrichre Böhmische und Sächsische Erzgebirg
auf Granit ruhe, wird durch diese Beobachtung und
Lurch unzählige andere ähnliche, die ur dieser Gegend ge¬
macht werden können, deutlich bewiesen.
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rind der Schlaggenwalder Schacht. Die Förderung
!m Göpelschachte geschieht mit Pferden. 2. Der
Frischglücker-Gang streicht St. II. ä halb 12. und
fällt 82 Grad. Z. Der S. Conrads-Gang streicht
St. 8^9 und macht sowohl mit dem Christopher
als Frischglücker Gange ein Andreas-Kreuz. Er
fällt wenig/oder 82°. 4. Geburth Christi Gang
streicht St. Z. 5. Matthäi Gang, ohnweit wel¬
chem im Hangendem des Geburth Christi Ganges ei¬
ne Eisenkluft übersetzt/ worauf Eifen-Erze brechen;
Hat aber keine Veredlung zuwege gebracht. Diese
Gänge beissen zu Tage an einigen Orten mit Zinn¬
stein aus/ woraufehemals gefeiffet, und dadurch die
Gänge entblößt worden. Die Gebirgs-Art oder
das Neben-Gestein um die Gänge, worin» sie strei¬
che»/ ist röthlicher und grauer Granit, wovon sich
auch bisweilen eine grünlichte Abänderung findet.
Die Gang-Art selbst besteht aus einem sehr mürben
Granite (daher die Gewinnung leicht und ohneFeuer-
setzen geschieht) mit eingelegten parallelen Streifen
oder sogenannten Streben von Zwitter; wo nun sol¬
che Streben von dem Gange aussetzen und sich ab-
rrennen / wird der sonst i bis 4 und mehr Lachter
mächtige Gang schmal. Solche Mächtigkeit hatten
die Gänge in der mittleren Teufe, und waren sehr
ausgiebig. Jezt ist das tiefste 80 Lachter, wo noch
edle Anbrüche anstehen. Weißgelblichter steinmark-
artkger Letten, schwärzlichter Glimmer der graniti¬
schen Gang-Art, und feknstrahlichter schwarzer Wolss-
ramm und Kies brechen mit den Zwittern anf den
Gangen. Die lezteren beyden sind gute Anzeigen

bald
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bald elnbrechender Zwitter, wenn sie auf einem um
artigen Gange vorkommen. Alle Ueberkreuzungen
der Gänge miteinander, und die übersetzenden um
6 Uhr streichenden seigeren oder flachen Klüfte und
Zwitterfalle bringen starčke Veredlungen.

Auf dem S. Conrads-Gange steht der Frisch-
glückerschacht, worinn eine Kunst mit einem zo
Lachter langem Feldgestänge einschiebt. In dem
Schlaggenwalder Schachte auf dem S. Christopher
Gang steht eine andre Kunst, wo die bcyderseitige
Kunst-Stangen nur an einer Seite des Kunst-Ra¬
des an dem krummen Zapfen des Raumes wegen
haben angebracht werden können; die eine aber ist
nach der Höhe über das Kunst-Rad hinaufgerichtet,
und an einer Rolle befestiget, an dessen Axe auf der
andern Seite die eigentliche ate Schacht- oder
Kunst-Stange, welche in den Schacht hineinschiebt,
anhangt.

Der Grubenbau in der Conrads-Zeche geschieht
gröstentheils Firstenweise.

Die Aufbereitung der gewonnenen Zinn-Erze ge¬
schieht ohne vorheriges Rösten auf eilf vor der Stadt,
unter und nach einander angelegten sechsstemplichten
Pochwercken, die über das Blech pochen, und in 2.
gangbaren Wäschen mit Stoßheerden. Man hat
nachher ein neues fünfstemplichtes Pochwerck nach
Ungrischer Art, mit verdecktem Auge, über den
Spund zu pochen, gebauet, worinn 2 Stempel
zugleich gehoben werden.

Der durch das Pochen und Waschen gereinigte
Zknnstem wird auch nicht gebrannt, sondern so wie

G 2 er
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er ist, durch den Ofen gesezt, in einer dazu erbauten
Schmelz-Hütte, zu Platte, welche auch von den
übrigen Zinnwerken gemeinschaftlich gebraucht wird.
Die Schlacken werden dreymahl über den Zinnofen
verändert, und leztlich zum 4ten mahle über einen
Schlackenkkeib-Ofen gesezt.

b Der GemeinstollmStollu, welchen die Stadt
zu bauen verpflichtet ist, und dafür gewiße Befteyun-
gen von Bier- und Tranck-Steuer rc. genießet, ist
gegenwärtig i oo Lachter aufgefahren, und hat den
MayererGang 15 Lachter weiter von Ort vorliegend.

c GrauenMannsstvllen. Der Schacht heißt
der Zkegen-Schacht. Der Gang ist gegen Mitter¬
nacht edler, gegen Mittag aber mächtiger. DaS
Gestein ist fest und braucht keine Zimmerung. In
der Firste stehen reiche Zwitter an.

Gottes Gab im Saazer Kreiß.
Bey diesem Orte wird gegenwärtig kein andres

Bergwerk, als das am Kaflf, ein Gebirg dieses
Rahmens, welches aus glimmrichten und Quarz ge¬
mischten Thonschiefer besteht, gebauet. Man bricht
Hier in verschiedenen Gruben, als Johannes in der
Wüsten, Tubal Cam, gelobtes Land rc. sowohl
Eisen-Erze, worunter gute Magneten Vorkommen, als
auch reiche aber stark eisenschüßkge Zwitter. Zufäl¬
lig bricht auch Kupfer- und Silber-Erz mit ein, und
man hat hier Stuffen gewonnen, daran Silber,
Kupfer, Elfen und Zinn neben einander gebrochen
Haben. Die dortigen Bergleute geben vor, es sey
dies Bergwerk ein Flözwerk, und liege ein Eisen-

Flöj
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Flöz auf einem Zinn-Flöz. Wer aber nur die Ge¬
gend, die ansehnlichen Gebirge und die Berg-Art der¬
selben betrachtet, wird leicht urtheilen, daß kein Flöz,
sondern ein wirkliches einfaches und sogenanntes
Ganggebirg hier vorhanden sey. Verschiedene Gän¬
ge setzen in diesem Gebirge durch, sowohl sekgre als
flachfallende, welche leztere die edlen, oder Eisen- und
Zinnführenden sind, und weil sie sehr flach und
schwebend fallen, von den Bergleuten Flöze genannt
werden. Die seigren Gänge schneiden die schweben¬
den ab, und wenn Silber-Gänge hkneinsetzen, pfle¬
gen die Zinn-Erze sich zu verringern. Die Ursache
hievon dürfte mit der übereinstimmkg seyn, welche
in dem Sächsischen Ober-Erz-Gebirge auf arsenicali-
schen Gängen, dergleichen die Zinnführenden auch
sind, Silber-Anbrüche giebt, wenn Eisenschüßige
Klüfte übersetzen. Alsdenn bricht Silber anstatt
des Zinnes, oder anderer an Arftnic reichen Erze,
dergleichen der Cobolt, Mißpickel rc. sind. So we¬
nig man aus solchen Provinzial-Bemerkungen all¬
gemeine Regeln machen darf, und so übereilt die
Alchymistische Folgerung seyn möchte, daß Eisen
und Arftnic mit einander verbunden, Silber machen;
so sehr glaube ich dennoch, daß dergleichen Erfah¬
rungen, wenn sie mit Genauigkeit und Wahrheit an-
gestellet werden, merkwürdig und nüzlich sind, und
nicht nur als brauchbare Anzeigen, von der Ergie¬
bigkeit und Tugend der Erz-Gänge in diesem oder je¬
nem Gebirge zu urtheilen, sondern auch zu künftiger
Erweiterung der noch zu sehr mangelhaften Kenntniß
bon den geheimen Chymischen Bereitungen der Na-

G Z tur
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tur in ihrer großen unterirrdischen Werckstadt die¬
nen können.

Ich habe gesagt, daß am Kaff Eisen- und Zinn-
Erze in einerund derselben Grube, und auf einen
und selbigen Gang brechen. Die ersteren oder das
Eisen behauptet vorzüglich die obere, und die Zinn-
Erze die untere Teufe, obschon auch diese noch sehr
mit jenen untermischt und eisenschüßig sind. Dies
ist die Ursache, warum die Bergleute am Kaff sagen,
daß ein Eisensiöz über das Zinnsiöz liegt. Es ver¬
diente allerdings versucht zu werden, ob nicht in noch
größerer Teufe Silber-Erze brechen, welches am
besten durch einen hier leicht und vortheilhaft anzu¬
bringenden tiefen Stölln geschehen könnte. Ich grün¬
de diese Vermuchung auf die in dem nahen Sächsi¬
schen ObeErzgebirge allgemeine, und in den dor¬
tigen reichen Silberbergwerken wahr befundene Er¬
fahrung , daß auf einem und selbigen Gang nächst
am Tage Eisen, in mittlerer Teufe Zinn, und in
dem tiefsten Silber bricht, wovon der Grund wahr¬
scheinlich eben der ist, als warum auf einer Sohle
und in einem Punkte eines Ganges in diesem Erz-
Gebirge Silber einbricht, wenn der Gang arsenica-
lisch ist und ein andrer eisenschüßiger dazu kömmt,
wie ich oben gesagt habe. Nachdem ich von dem
Werthe dieser Bemerkung und von den Schlüßen,
die man daraus ziehen kann, meine Gedanken be¬
reits geäussert, und den Vorwurf einer alchymiftk'
schen Grillenfängerey von mir abzulehnen gesucht ha¬
be , wird man hoffentlich nicht verlangen, daß ich
die physikalische Ursachen dieser Erscheinungen ange-

bcn
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ben und erklären soll. Ich bekenne aufrichtig, daß
ich dieselben so wenig einsehe, als ich sie gerne wis¬
sen möchte; allein das weiß ich, daß erwähnte Be,
merkungen in dem Sächsischen Ober-Erzgebirge wahr
und zutreffend sind. Nicht ich allein habe davon
augenscheinliche Beweise gesammlet, sondern weit
verdientere Bergverständige daselbst können es be¬
zeugen/ und haben mich durch viele Beyspiele davon
versichert. Man wendet diese und andere dergleichen
Beobachtungen mit vorzüglichem Nüßen auf den
glücklichen und kenntnißvollen Betrieb des Bergbaues
daselbst an; und so gar die alten Chroniken der
Sächsischen Bergstädte, noch mehr aber die in den
Archiven verwahrten Uhrkunden und Bergmänni¬
schen Gruben-Berichte älterer Zeiten belehren uns,
daß in verschiedenen jezt an Silber reichen Gruben
gute Zinn- und Eisen-Erze in geringerer Teufe in
Menge gebrochen haben, welches alfo mit den Heuti¬
gen Erfahrungen übereinstimmt. Der Herr Berg¬
rath Peithner, ehemahliger Lehrer der Bergwerks-
Wissenschaften bey der Universität zu Prag, hat kn
seinen öffentlichen Vorlesungen, worüber mir die
Aufsätze eines seiner Schüler zu Gesicht gekommen,
die angeführte Beobachtung auch an mehreren Oer¬
tern in Böhmen wahr gefunden, und soll sich darü,
ber folgender Gestalt geäußert haben: Uebrigens
sind einige hierlandige Gebirge, als zu Platten,
Neudeck, Gottesgab, ober der goldnen Höhe
am neuenWeg zuPerningeroderBeringer, und
an andren Orten mehr, so beschaffen, daß sie
öfters in oberer Teufe aus bloßen Eifenflözen

G 4 beste-
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bestehen (ich habe schon erinnert/ daß es feine Flöze/
sondern schwebende Gänge sind) wogegen Liefer her¬
unter reiche Zwitter, auch wohl Silber-Erze
folgen.

Ich kehre wieder nach Kaff zurück. Wenn hier
Kies einbricht/ sollen die Zwitter reicher werden.
Diese werden / nachdem sie zu Tage gefördert sind,
gebrannt oder geröstet/ und alsdenn gepocht und auf
kleinen hölzernen Heerdsn gewaschen/ wobey man/
so wie auch an einigen Orten in Sachsen gebräuchlich
ist/ das Eisen mit Magneten auözieht. Dies ge¬
schieht, indem man mir einem guten Magnet hin
und her über den Heerd und die darauf liegenden
Zinn-Zwitter, von einer Seite zur andern in der
Quere, und so den ganzen Heerd herunter fährt, bey
welcher Berührung ein Theil Eisen-Körner zwar an
den Magneten sich anhängen, so viele nemlich Raum
finden; die übrigen aber richten sich in die Höhe,
und werden von dem Wasser, welches auf den ab-
fchüßkgen Heerd herunter läuft, ergriffen und abge¬
führt. Die am Kaff brechenden Magneten sind hie¬
zu nicht stark genug, sondern man kauft sie von Leu¬
ten, die solche, wie man sagte aus der Pfalz hin
bringen.

Anmerkung. Ehemals sind bey Gottes Gab
Silber-Bergwercke betrieben worden, und es soll da
ein besondres sehr dunckles RothgüldewErz gebrochen
Haben, welches man gediegen Braun-Erz genannt
Hat. Vielleicht war es Horn-Erz, wovon zu glau¬
ben ist, daß vieles, eh man es kannte, nicht geach¬
tet, sondern verschmolzen, oder wohl gar auf die

Halden
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Halden geworfen worden. Nahe bey Gottesgaß
wird auch vieler Torf gestochen, den man in eisernen
Ofen verkohlen ließ, und bey dem Ioachimsrhallfchen
Schmelzwesen gebrauchen wollte. Bey vorgenomme-
ner Probe aber fand man, daß die Torf-Kohlen bey
dem Silber-Schmelzen den Ofen versetzen, und
nebst dem noch andern Schaden verursachen würden.
Man wird ihn daher künftig nur zu Auswärmung
der Schmelz- und Treib-Oefen anwcnden. Die
Einwohner um Gottesgab bedienen sich desselben zus
Heitzung ihrer Wohnungen,

Bleystadt im Saazer Kreiß.
Die hiesigen Gebirge bestehen aus einem grauen

glimmrichtcn mit Quarz gemischten Thonschiefer, wo¬
rum auf dem Heerzug, einer Grube dieses Rahmens,
röthliche Granaten eknbrechen. Die edelsten Gange
sind hieselbst die Spath-Gänge, obschon auch Morgen-
Gange gut thun; aber die Mitternachts-Gänge
sind faul, und verschieben die andern. Die Gang-
Art der Spath- und Morgen-Gänge besteht aus festen
und dichten, oder auch aus bröcklichten und mchlich-
ten Quarz, der hier Gneiß genannt wird. Das
Fallen derselben ist meistens seiger, und ihre Mäch¬
tigkeit betragt g bis 8 Schuh. Sie setzen über i6o
Lachter in die Teufe, zum Beyspiel der Andreas-
Gang, bis der Quarz leer oder unhältig wird- Die
Erze sind grober Bley-Glanz, und zuweilen weißes
Bley-Erz und braune und röthliche Bley-Erden,
Grünes Bley-Erz kommt hier jezt nicht vor, obschon
rch in Sammlungen alte Stuffen davon gesehen ha-

GZ bk
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be. Der Andreas, Johannis und alt bescheert Glücks-
Gang sind die, auf welche» jezt der Bergbau am
stärksten betrieben wird. Den Andreas - Gang hat
man auch auf dem Theresiä - Stollen edel erschürft,
und mit dem tiefen Antonii-Stolln überfahren. Weil
der zu Bleyftadt brechende grobe Bley-Glanz zu we¬
nig Silber Hält, um darauf genuzt zu werden, zieht
man ihn zu Schlich, und verkauft solchen theils nach
Joachimsthal zum Frischbley an die Schmelz-Hütt«,
theils an die Töpfer zu Glasirung der irrdenen Gefäße.

Schlackenwald im Saazer Kreist/
Ellnbogner Antheil,

Die Gegend um Schlackenwald ist eher sanft ugd
Hügelicht als gebirgisch zu nennen, und erlaubt dem
iandmanne fast überall einen nicht unfruchtbaren
Acker- und Wiesen-Bau in derDamm-Erde, womit
Hier die unter derselben verborgenen Gebirge grösten-
theils bedeckt sind. Diese bestehen aus einer Vermi¬
schung von Quarz und Glimmer mit einer weissen
Thonerde, lassen sich fchieferartig spalten, undformi-
ren also den sogenannten Gneiß, oder eine Abände¬
rung und Fortsetzung des thonfthiefrichcen Böhmi¬
schen Erzgebirgs, in welchem wir im vorhergehenden
verschiedene Bergwerke betrachtet haben. Bey
Schlackenwalde wird in dieser Gebirgs-Art drenerley
Bergbau getrieben, und zwar

i. Auf Silberhaltenden Bley -- Gangen, wo¬
von der am Kayser Josephi Stölln St. 8. streichen¬
de Quarz-Gang, der solche Erze führt, angemerkt
zu werden verdienet.

2. Auf
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2. Auf Zinn-Gängen , dergleichen die sind,

welche die Kreuz-Zeche bauet, wo Wolfram, etwas
Kupferkies, Zinn-Graupen und Zwitter in Quarz
brechen.

cj. Auf Zinn führenden Stockwerken. In
verschiedenen Bergmännischen Aufsätzen wird das
Wort Stockwerk zu, oft und sehr unrecht angewen-
det, wenn man nichts anders als eine Zusammen-
Rammelung mehrerer Gange oder einen geworffenen
mächtigen Bauch eines einzigen Ganges darunter
versteht. In beyden Fällen ist kein Grund vorhan¬
den, warum man die Benennung des Ganges mit
der von einem Stockwerke vertauschen soll, wenn
der Gang sein gebührendes Streichen und Fallen hat;
er mag übrigens an diesem oder jenem Orte, aus
welcher Ursache es sey, in der Mächtigkeit so sehr zu¬
nehmen, als er immer wolle. Denn sonst müste
man auch z. B. den an einigen Orten gegen 20 Lach¬
ter mächtigen Spitaler Hauptgang zu Schemniz ein
Stockwerk nennen. Ich verstehe aber unter diesem
Worte denjenigen Geburtsort eines Metalls, wo
solches nicht nach einem bestimmten Streichen in ei¬
ner gewissen Linie und Himmels-Gegend nach der
Länge, und mit einem bestimmten Verflächen gegen
die Teufe, sondern als ein großer rundlichter in der
Teufe niedergehender kegelförmiger Klumpen mitten
in einem Gebirge vorkömmt; es bestehe dieser Klum¬
pen entweder aus blossem Erze, oder aus einem mehr
und weniger mit Erz überall durchdrungenem Gestei¬
ne von anderer Gattung, als das Gebirge selbst in
mineralogischer Betrachtung, worin» dieser Klum¬

pen,
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pen, den man alsdenn einen Stock nennt, siegt,
und womit er umgeben ist. Der ganze Stock wird
also innerhalb einer rundsichten Linie eingeschlossen,
welche entweder dem Umkreise eines Eyes oder eines
Cirkels am nächsten kommen kann; und in der Teu¬
fe sausten die Seitenlinien entweder, wie gewöhn¬
lich, zusammen, oder sie entfernen sich weiter von
einander. In dem ersteren Falle Hat der Stock die
Gestalt eines verkehrten; in dem lezteren aber die
Gestalt eines aufrechtstehenden, oben abgestuHten
Kegels. Drey solche Stockwerke Hat man bisher
bey Schlackenwalde beobachtet, nemlich: i. Das
Königliche Huberische, welches das gröste und
noch in Umtrieb ist. 2. Den sogenannten Stocks
schacht, welches nur halb so groß als das vorherge¬
hende, und schon eine Zeitlang verlassen worden,
z. Ein noch gar nicht untersuchtes Stockwerk,
dessen Umfang mit dem des kurz vorher angezekgten
zweyten gleich gefchäzt wird. Die natürliche Be¬
schaffenheit aller dieser drey Stockwerke, so weit man
solche bisher kennt, ist völlig einerley; weswegen ich
nur von dem Huberischen folgendes anmerken werde.

Die Gebirgs-Art, worin» der Stock niederseßt,
ist wie schon oben gesagt, Gneis. Der Stock selbst
besteht aus Granit, oder einem Gemenge von Kör¬
nern und Blättern von Quarz, Feldspat und Glim¬
mer, welches mehr und weniger mit Zinn-Zwittern
durchdrungen und eingesprengt ist. Der Feldspat
ist, theils röthlich, theils grau von Farbe; bisweilen
aber findet sich in dessen Stelle eine weisse, etwas
grünlichte Thonerde, die vermutlich der Stoff ist,

woraus
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woraus Feldspat Hätte werden sollen, weil man in
der Tiefe der Erden, und mitten in einem festen Ge¬
steine wohl keine Verwitterung oder Zerstöhrung die¬
ser Art zugeben kann. Diese leztere Abänderung
des Granits, welche an Zinngehalt sehr arm ist,
nennt man zu Schlackenwalde Greiß. Aus den
Bestandtheilen desselben, Quarz, Glimmer und weis¬
se Thon-Erde, sollte man schliessen, daß dieser Greiß
nur eine Abänderung von dem sogenannten Gneise
sey, der die Gebirgsart um diesen Stock ausmacht;
und in mineralogischer Betrachtung ist dies ziemlich
wahr; und der Unterschied zwischen beyden, nemlich
der, daß der Gneis schiefricht ist und sich in Blätter
spaltet, wogegen der Greiß aus Körnern von Quarz
und weissen Thon und Glimmer-Schuppen besteht,
von geringer Bedeutung. Allein eben dieser Unter¬
schied ist in anderer Betrachtung, nemlich in Ab¬
sicht auf die Entstehung, auf das Alter und die Lage
dieser Stein-Arten wichtig. Der Greiß besteht aus
zusammengeleimten Körnern und Schuppen, so
wie in einem kouääingsions oder in einer Breccie dis
Kieseln mit der bindenden Materie zusammen han¬
gen. Die Entstehung desselben sey welche sie wolle,
so muß sie nothwcndig von derjenigen, sowohl nach
ihrer Art, als nach der Zeit da sie geschah, sehr
verschieden seyn, wodurch ähnliche Bestand-Theile
sich zu einem überall einförmigen, nicht kornigten,
sondern weit genauer in und mit einander vereinig¬
tem Gesteine, welches kn Blätter theilbar ist, und
Gnekß genannt wird, verbanden. Der Greiß bricht
überdem in und mit dem Granite zusammen, ohne

Abthei-
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Abteilung oder verschiedener Lage, und lm Stocke,
nicht aber in dem umliegenden Gneiße, folglich ist er
eine Abänderung des übrigen Granits, und mit ihm
zugleich im Stocke entstanden.

Der Granit ist Vergleichungsweife mit einem
gewöhnlichen Gang-Gebirge für die Gang-Arc des
Stoks, und der ihn umgebende Gneiß für die Ge¬
birgs-Akt dieses Stockwerks auzusehen. Es frägt
sich aber, ob der Stock, so wie die Gänge in einem
gewöhnlichen Gang-Gebirge, nach dem Daserm sei¬
nes Stockwerks - Gebirgs und in demselben entstan¬
den ist; oder ob der Granit-Stock vorher, als eine
von dem, unter den Gneiß und Thon-Schiefer, tie¬
fer liegenden, ursprünglichen Granit, wenn ich ihn
so nennen darf, empor stoßende und hervorragende
Kuppe da war, und ob der Gneiß nachher erst, oder
später entstund, und den Granit-Stock umkleidete?
Ich gestehe gerne, daß ich aus augenscheinlichen Be¬
weisen, von der Wahrheit der bereits oft von mir
erwähnten Bemerkung, daß Granit ein älteres und
tiefer liegendes Gebirg sey, als Thonfchiefer, Gneiß
und andere Abänderungen desselben, und weil dieser
Granit sich zuweilen über die ihn sonst bedeckenden Ge¬
birgs-Arten hoch und nacket erhebt, geneigt wäre das
leztere zu bejahen- r. Weil man nach der gewöhnlichen
Theorie von Entstehung der Gänge durch Risse und
Borsten des Gebirges, worin» sie streichen, zu der
Zeit als es einzutrocknen anfieng, nicht erklären kann,
wie ein rundes Loch von solcher Werte und Größe in
diesem Gebirge Hervorgebracht worden. 2. Weil
eirn eben solche Schwierigkeit bey der Erklärung ob¬

waltet,
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waltet, wie dies Loch nachher und zwar mit Granit
mag gefüliet worden seyn, welcher sonst keine Gang-
Arten ausmacht/ es fty denn in seinen eigenen Ge¬
birgen. Um mich aber der Beschuldigung nicht aus-
zuseHen, als wollte ich alles nach einer angenomme¬
nen Hypothese erklären, (welche vielen Naturkündk-
gern mit Grunde gemacht werden kann; zuweilen
aber auch von vielen zu unrechter Zeit und darum
nur gemacht wird, damit sie von ihren eigenen vor-
Hergefaßten Meinungen nicht abgehen, und der un¬
angenehmen Mühe solche zu ändern dadurch überho¬
ben seyn mögen, daß sie mit einem ihnen sehr leichten
undZweifel erregenden Macht-Spruch die von andern
gemachten Bemerkungen für Hypothesen ausrufen;)
so, überlasse ich die Muthmaßungen von der Entstehung
und dem Alter des Granit-Stocks, und des ihn umge¬
benden Gneiß-Gebirges kn Vergleich gegen einander,
der Ueberlegung desKunstverständigen Lesers. Ich will
auch noch zum Gebrauch derer, die den Granit-Stock,
nach Art der Gange für jünger als das umschließen¬
de Gneiß-Gebirg halten, anführen, daß der Hube-
rische Granit-Stock am Tage zwischen den Bingen-
und neuen Wasserschacht roo, in der Teufe aber
nur 92. Ungrische Lachter im Durchmesser eines fast
ckrkelförmigen Umkreises, und also eine verkehrte to¬
nische Gestalt oder die Spitze des Kegels gegen der
Teufe gewendet habe, eben so wie sich die Erzgänge
in einer ansehnlichen Teufe gewöhnlich verschmälern,
und sich zulezt gänzlich verlieren. Es ist aber auch
uoch eine dritte Meinung möglich, die nemlich, daß
dkelleicht der Granit-Stock, und der Gneiß zu glei¬

cher
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cher Zeit entstanden seyn können, welche gewiß die
unwahrscheinlichste ist. Man nehme indessen an,
welche man will, so läßt sich daraus kein wiedriger
Schluß gegen die Bemerkungen ziehen, welche er¬
weisen , daß der Granit der ansehnlichsten Europäi¬
schen Gebirgs-Ketten älter sey, als Thon-Schiefer,
Gneiß rc. und daß diese auf ihn, so wie Kalkstein
und andere Schichten auf sie, anfgefezt sind- Denn
obschon ich dies nach meinen eigenen und fremden
Beobachtungen behaupten muß, so kann ich der Na¬
tur das Vermögen, noch diese Grunde bei) verfal¬
lenden dazu günstigen Umständen Granit zu machen/
nicht absprechen; es geschehe wie gewöhnlich durch
den nassen Weg, oder wohl gar, weil verschiedene
Laven den sogenannten Granitellen vollkommen ähn¬
lich sind, durch das Feuer. Ein jeder sieht leicht
ein, daß ich mit diesem Falle nicht zu thun habe, und
nicht von dergleichen jüngeren Granit, sondern nur
von dem uralten geredet habe, zwischen welchen um
so weniger eine Verwechselung zu befürchten ist,
La die Natur, bey ihrem jetzigen ruhigen Lauf,
und ohne neue große Veränderungen unsers
Erdballes, keine ansehnliche Granit-Gebirge, viel¬
weniger zusammenhängende Ketten derselben neu
lhervorbringen wird. Eben so ist der Thon-Schiefer,
woraus die vornehmsten Mittel-Gebirge Europens,
und die an den edleren Metallen reichsten Erz-Gebir¬
ge zusammen gesezt sind, im Grunde und in minera¬
logischer Betrachrung mit dem, der in verschiedenen
Flöz-Gebirgett Lager macht, und mit dem, welcher
noch täglich von dem thonichten Schlamm in jeder

Pfüze
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Pfütze entsteht, zwar in der Hauptsache gleich; wer
sie aber in der physikalischen Erdbeschreibung so mv
tereinan .'er werfen wollte/ als dieses in einem Mineral-
System angeht, würde sehr schlechte Kenntniße des
unterirrdischen Reichs verrathen. Oft liegen in ei¬
nem Flöz-Gebirge zwey völlig ähnliche, oder nur in
den Neben Umstanden/ als in der Farbe, Harte oder
geringer Beymischung von Eisen, Kalk oder br un¬
barem Wesen, wenig verschiedene Thon- und andre
Erd- oder Steinfthichcen in sehr verschiedener Tiefe,
und durch andre zwischenliegende Schichten von
einander getrennt. Der bloße Mineralog, der da¬
von Stuffen sammlet, legt sie in seiner Sammlung
zusammen oder bey einander, weil sie von einerley
Art und Bestandtheilen sind; aber der naturforschen¬
de Erdbesichreiber wird in Ansehung ihres Alters, ih¬
rer Entstehung, ihres Verhaltnißes gegen den an¬
liegenden Schichten, ihres Reichthums oder Armuth
an Erz und Metallen, ihrer Wirckung auf durchse¬
tzende Gange rc. merkwürdige Verschiedenheiten zwi¬
schen selbige finden, und solche nie mir Gleichgültigkeit
ansehen. Der im Bruche matte und körnichte Kalk¬
stein, welcher die Alpen ausmacht, der schuppiges
over falinische, der Kalcktuff von Überströhmenden
kalkichten Wässern, oder Travertinstein, der Kalk¬
stein über Stein-Kohlen, und endlich derjenige, den
wir noch täglich z. Ex. an den Küsten von Holland,
am Meer-Boden von niederfallenden Auster-Schalen
entstehen sehen, sind im Grunde nichts als Kalk,
kommen auch zum Theil in der Art ihrer Entstehung
überein; aber wie sehr unterscheiden sich auch einige

H dersel-
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derselben darinn sowohl als in andern Betrachtungen,
Der bloße systemarische Sammler wird die gemeinen
feuerschlagenden Kieseln oder Flintensteine aus der
Kreide, darinn sie in Frankreich, England, Ste,
vens Klinr, auf Seeland re. liegen, kaltsinnig Heraus¬
schlagen, und dett Feuerstein unter die übrigen Kie¬
sel, die Kreide unter die Kalk-Erden bringen; aber
ein Umne, Waüerius, Bergmann, einAbilgaard
und mehrere Naturforscher ziehen von diesen gemein¬
samen Lagerstädten., und andern dabey vorkommen¬
den Bemerckungen, wichtige Schlüsse für die Ent¬
stehung der gedachten Kieses. Die ersten Beyspiele
erläutern, was ich von den Graniten und ihrem Un¬
terschiede gesagt habe, und das lezte beweiset die Noth-
wendigkeit und den Nutzen von der Beobachtung der
Lagerstädte der Stein- und Gebirgs-Arten.

Jezt kehre ich nach Schlackenwalde zurück. Dl«
Mischung des Granits ist nicht überall im ganzen
Stocke gleich und vollkommen einförmig geschehen.
Bisweilen trift man ganze Streifen von reinem
Quarze darinn an, worin sich gerne die großen Zinn-
graupen mit blauen und grünen Flüssen, Wolframm,
etwas Kupferkies und Wasser-Bley, dergleichen im
Quarz-Schachte zu Schiackenwakd vorkömmt, hal¬
ten ; an einigen Orten har sich der Glimmer allein
in großen Blättern zusammen gehäuft; an andern
behält der Feldspat, oder in dessen Stelle ein weißer
sehr fetter Letten, oder eine Art von Steinmark, di«
Oberhand. Obschon der ganze Stock mit Zwittern
eingesprengt ist, pflegen sie doch häufiger und dichter
bey einander in parallelen Streifen oder Bändern,

welch«
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welche den hkerfeknkörnigteren grauen oder röthlichen
Granit durchsehen, und daher rorhe oder graue
Gtröhme, Fälle oder Mahlzüge genannt werden, zu
brechen. Mahszüge heißen sie darum , weil sie in
die Pochwerke kommen, und diese nennt man ier
Mühlen, und alles, was gepocht wird, Mahlwerk.

Einige raube und unedle Gänge setzen durch den
Stock, gemeiniglich Grunde Z, welche den Allen
zum Verschramm dienten, um den Erzen im Stör
cke mit dem Feuersehen besser anzukommen. Der
sogenannte Tscherpermaaser-Gang streicht Stunde
ra durch den Granit-Stock, und führt Zinnjiein,
Kies und Wolframm in Quarz. Ich weiß nicht,
ob diese Gänge aus dem Gneise in den Granic-Stock
hereinsehen (*) wie zu Geyer in Sachsen geschieht,
mit welchem Zinnstockwerke dies zu Schlacienwald
große Ähnlichkeit Hat; nur habe ich weder selber
beobachten, noch von den Beamten mir Zuverlässtgreit
erfahren können, ob hier der Granit-Stock, wie zu
Geyer, mit einem sogenannten Srockscheider, der da
größtencheils aus Feldspat, zuweilen mit Quarz,
Glimmer oder Letten gemischt, besteht, umgeben sey.
Das Zinn-Stockwerk zu Altenberg in Sachsen hat
eine andre Beschaffenheit, weil dies in Granit liegt,
damit von allen Seiten umgeben ist, und selbst
aus einer Abänderung dieses Granits besteht, worin»
der Quarz die Oberhand hat.

H r Der

o Wäre dies, so würde die Meinung, daß der Gneiß und
Granit zu gleicher Zelt entstanden wäre», einige Wahr¬
scheinlichkeit gewinnen, obschon es steh auch auf andre
Art erklären ließe.
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Der Bergbau zu Schlackenwald soll schon über

AZO Jahr in Umtrieb seyn- Das Hubersche Stock¬
werk war ehemals sehr vielen verschiedenen Gewerk¬
schaften, mit welchen Jhro Majestät die Kayserin
Königin gemeinschaftlich bauete, verliehen; daraus
entstund aber ein höchst unordentlicher Bau, indem jede
Zeche undGewerkschaft nachGefallen und eigenseitigen
Nutzen bauete, ohne Absicht ans den Vortheil des
ganzen Werks. Dies und die üble Anwendung des
Feuersetzens machte, daß die oberen Felder, die man
gröstentheils preß gehauen hatte, bereits vor 1580
einstürzten, und daß ein großer offener Bruch ge¬
schähe, der noch zu fthen ist. Nach der Zeit ward
der Bau in den untern Feldern, deren gröste Teufe
jezt über i oo Lachter betragen soll, eben so unordent¬
lich betrieben, und die Folgen davon sind, daß man
noch diese Stunde nicht ohne Gefahr dies Bergwerk
befahren kann, und daß die ganze Gegend herum
über Tag zittert, wenn man einen starcken Sprung
darauf macht.. Einige Zeit nach der Hof- Commis¬
sion des Freyherrn von Mietrofsky, welche 174g.
geschähe, Hat der Kayserin Majestät das Stockwerk
denen Gewerken ablösen lassen, in welchem aber jezt
ein ordentlicher Bergbau sehr schwer vorzurichten ist,
weil durch die Alten alles verkrüppelt worden, und
ohnedem nicht mehr die reichen und schönen Anbrü¬
che von großen Zinngraupen, wie Vormahls statt
finden. Damahls sollen zu Schlackenwald auch die
sogenannten weissen Zinngraupen gebrochen haben.
Ueberhaupt ist der dortige Bergbau jetzo sehr in Ab¬
fall gereichen.

Der
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Der tiefe Stölln bringt einige vierzig Lachte^

Teufe ein unter der Damm-Erde.
Die zur Hebung der Gruben-Wässer Vorgericht

teten Maschinen haben nichts besonders.
Die Förderung der Erze aus den Gruben ge¬

schieht n-it Pferde-Göpeln.
Von der Aufbereitung der Zinn-Zwitter, durch

das Rösten, Pochen, Schlämmen und Schmelzen,
hat Beyer in seinen Ocüs mewllici; im Zten Theile
auf der i69sten und folgenden Seiten gehandelt.
Zu Unterlagen unter den Pochwellen braucht man
saulförmigen Basalt. Neulich soll man ein Poch-
werck auf ungrische Art vorgerichtet, und einige
Veränderungen bey dem Flössen des Zinnes veran¬
staltet haben, welches man künftig nur mit gewissen
Gattungen des Zinnes vornehmen will.

Um den besseren Absatz des Schlaekenwalder so¬
wohl als des Böhmischen Zinnes überhaupt, wel¬
cher eine Zeit viele Schwierigkeiten fand, zu beför¬
dern, läßt Jhro Majestät, die Käyserin, denen Böh¬
mischen Zinn-Bergstädten durch die Bergwercks-
Producten-Verschleiß-Commißion zu Wien ihr er¬
zeugtes Zinn zu einen festgesetzten Preiß ablösen;
daher diese Commißion nicht nur zu Prag, sondern
auch zu Joachkmsthal und Schlackenwald ihre Fak¬
toren und Niederlagen hat.

Man Hat in alten Zeiten geglaubt, daß das
Schlaekenwalder, Plattner, Gottesgaber, und das
Böhmische Seifen-Zinn-Erz gold- und siiberhältkg
sey; aber neuere Erfahrungen haben es widerlegt.

H 3 Schön-
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Schönfeld /
eine Stunde von Schlackemvald.

Dies ist die älteste Zinn-Bergstadt in Böhmen,
bey welcher in älteren Zeiten auch auf Silber ge-
bauet worden. Simon Juda und die Kreuz-Gru-
be sind die vorzüglichsten Zinn-Zechen gewesen, auf
Gängen, die in Gneis streichen. Hier haben die
sogenannten weissen Zinn-Graupen am häufigsten
gebrochen, welche Herr Cronstedc in seiner Minera¬
logie unter dem Nahmen Tungften oder kerrum csl-
citorwe rsrra guaüam rncogvica inrims inixrum in
dem aoycen §. beschrieben hat. Dieselben kommen
entweder derb und ungestaltet vor, und gleichen
alsdenn einem weissen fetten Quarze von ungewöhn¬
licher Schwere (wovon es ebenfalls eine grunlichte
Abänderung giebt von Farbe eines meergrünen Fluß¬
spats ) oder sie sind crystallinisch, und alsdenn ent¬
weder weiß oder gelblich, von glänzender Farbk
Von den weissen habe ich verschiedene Crystalien von
der Grösse einer Nuß, bis zur Grösse eines Hü¬
ner-Eyes, von Gestalt der braunen Zinn-Graupen,
und beynahe eben so veränderlich als diese, in der
schönen und lehrreichen Sammlung des Herrn Rit¬
ter und Bergrath von Born gesehen- Von den
gelblichen besißt er eine achtseitige Würfel, die aus
zwey vierseitigen, mit ihren Grund-Flächen an ein¬
ander Hangenden Pyramiden besteht. Jede Seite
dieser Pyramiden ist ein gleichbeinigtes, und beyna¬
he gleichseitiges Dreyeck. Der ganze Würfel hat
die Länge von H Zoll.

Gräß-
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Gräßliz im Saazer Kreiß/
Ellenbogner Antheil, dem Herrn Grafen

von Nostitz gehörig.

In dem thonschiefrichten, mit Quarz gemisch¬
ten/ sogenannten Heideberge/ bey dieser kleinen
Stadt, brechen gelbe und grünlichte Kupferkiese mit
grünen und braunen Kupfer-Ochern. Diese Kiese
röstet man, und schmelzt sie über einen Krumm-
Äsen zwey mahl zu Stein, wovon der erste einige
mahl nach einander gebrannt, und der zweyte uuf
Kupfer verschmolzen wird. Bey dem Schmelzen
auf Stein oder Lech setzen sie einen weissen Flußspat
zu, der aus Sachsen geholt wird. Man hat mir
aber auch gesagt, daß bey einigen, an sich flüßkgen
Erzen Kalkstein vorgeschlagen wird. Ehemals war
der Willen Gottes eine reiche Zeche. Man Hat auch
aus den vitriolischen Gruben-Wassern Cäment-Ku-
pfer bereitet. Bey Gräßliz ist auch eine Meßing-
Giesserey, und ein Meßkngdrath-Ziehwerk vorgerich¬
tet. Das mit dem Gallmey zusammen geschmolze¬
ne Kupfer wird erst zu Stück-Meßing, oder in ei¬
nen Klumpen auf der Diele des Gießhauses gegossen.
Dieser muß sodann wegen der Sprödigkeit und Un¬
art des hiezu angewandten Gräßlizer Kupfers um-
Keschmolzen, und in Tafeln gegossen werden.

Mies/ im Pilsner Kreise.
Die hiesigen Gebirge bestehen aus grauen glimm-

n'chten, zuweilen mit Quarz gemischten Thonschie-
fer. Die Gänge führen meist Quarz, welcher bis-

H 4 weilen
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weilen crystallinisch ist. Eine Abänderung davon
harre verschiedene parallele Einschnitte, wie derglei«
chen Quarz auch zu Schemniz in Nieder Ungarn in
der Hodriz häufig bricht. Die Erze bestehen in
Silberhaltigen klein- und grobspeisigen Bley-Glanz,
davon der Cenrner 4 bis 8 Loth Silber und 40
Pfund Bley zu halren pflegt, und in groben an
Silber armen Bley-Glanz, welcher zuweilen würf-
lichc oder eckicht verkömmt. Gelblicht grüner sechs-
stirig prismatischer Bleysvat hat hier auch gebrochen.
Der Hiesige Grubenbau ist in großen Verfall und
schlecht vorgerichter, daher die Befahrungen nicht
nur beschwerlich, sondern auch wirklich mit Gefahr
verbunden sind. Der Bergmeister zu Schlacken¬
wald Hat auch den Bergbau zu Mies unter seiner
Aufsicht.

Das Steinkohlenwork bey Wilkischen,
im Pilsner Kreis, eine Stunde von Kladrau.

Man hat erst vor einigen Jahren angefangen,
auf ein zu Tage ausbeiffendes Steinkohlen-Flöz bey
Wilkischen, einem Land-Gurhe des Käyserl. Kam-
merherrns, Baron von Wiedersberg, einen Srolln
zu treiben, der höchstens z oder 6 Lachter Teufe vor
Ort einbringt; und jetzt, da die Wetter zu man¬
gelnanfangen, ist man beschäftiget, einen Schacht
von Tage niederzuschlagen. Wenn ich also bloß de¬
nen Leuten zu Gefallen schriebe, die von dem Nutzen
und von dem Gegenstände der Bergwerks-Wissen¬
schaften sich keinen andern Begrif machen können,
als den sie mit den Worten Ausbeute und Gefälle

verbin-
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verbinden; wenn ich nicht überzeugt wäre, daß ge-
naue bergmännische Untersuchungen einer, für dem
sogenannten Aerario oder Renten Kammer auch ganz
unfruchtbaren Gegend in Betracht der Natur-Ge¬
schichte und des Bergbaues an ergiebigeren Oertem
höchstwichtig und lohnend seyn könnten; so würde ich
das, was sich von dem gegenwärtigen kleinen Grein-
kohlen-Werke, und dessen Lage sagen läst, füglich
zurück behalten können. Da ich aber kaum befürch¬
ten darf, von denen gelesen zu werden, die nichts
als Gewinn- und Verlust-Rechnungen schätzen; so
wage ich dem Urtheile wahrer Kenner einige Bemer¬
kungen zu unterwerffen, die mir in dieser Gegend
angenehm zu sammlen waren, und werde mich leicht
beruhigen, wenn diese Blätter zufällig einem Leser in
die Hände gerathen sollten, der nur buchhälcerische
Nachrichten von dem Ertrage der Gruben sucht, wel¬
chem freylich die Meinigen sehr mager Vorkommen
müssen.

Die Gebirge, wodurch Böhmen gegen Abend
von der Oberpfaltz und Bayern geschieden wird, be¬
stehen aus Granit (worinn im höheren Gebirge star¬
ke, wie ein Daum dicke, schwarze Schörl-Strahlen
liegen) und aus verschiedenen Abänderungen eines
thonichten Schiefers. Ich habe schon im vorherge¬
henden bey Catharinaberg einige Anmerkungen von
den Bergarten gemacht, die in dem Theile dieser Ge¬
birgs-Strecke Vorkommen, welcher in den Pilßner
Kreiß hineinstößt, und gegen Mittag nach den Pra-
chkner Kreiß, gegen Mitternacht nach den Saazer-
Kreiß fortgeht. Gegenwärtig nehme ich mir einen

H 5 einzk-
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einzigen Anhaltungs-Punct in dieser Gebirgs-Linie,
den ich nöthig habe, um die Lage des Wilkifthen
Stemkohlen-Werks zu bestimmen, und dieser sey
Kladrau.

Ein ziemlich reiner, bisweilen glimmrichter, und
mehr oder weniger mit Quarz gemischter dunkel,
grauer oder etwas blaulichter Thon-Schiefer, macht
die Gebirge nächst um diesen Ort aus. (*) Am

Wege

(*) Wenn viel Quarz mit dem Thon-Schiefer innigst ver,
Hunden ist, findet er fich sehr hart, im Bruche nach
der Länge faftricht und ist mit einem Worte ein wah¬
rer Horn-Schiefer (Lorneus IMlii Vsileeii Maeralog.
eöir. r. p. ;;z. r.) In der Gegend von Kladrau,
wo auch der reinste Thon-Schiefer bricht, habe ich mich
augenscheinlich überzeugen könne», daß dieser Horn-
Schiefer nichts anders als eine Abänderung des Thon-
Schiefers sey, welche durch eine häufige und genaue
Vermischung der Thon-Erde mit Quarz, fie mag
Glimmer enthalten oder mcht, entstanden ist. Wo
der Thon-Schiefer rein ist, steht man den Quarz ost
in starken Adern in demselben durchsetzen; in dem Horn,
Schiefer fehlen diese Adern, aber der Quarz hat sich
dafür innigst und überall mit der Thon-Erde, und
dem daraus entstehenden Glimmer, wo solcher vorhan»
den ist, verbunden. Er bricht hier auch in eben der
söhligen oder schwebenden Lage als der reine Thon,
Schiefer, folglich nicht allemahl wie zu Edelfors, und
in andern Gegenden meines Vaterlandes auf den Kopf
gestellt, wie der Bergins»» sagt, auch nicht wellenför,
niig und gewunden. Es ist auch die Frage, ob er von
Anfang und bcy seiner Entstehung jcmahls diese Lage
gehabt hat, die übrigens kein Geschlecht bestimmt,
da auch der reinste Thon-Schiefer und verschiedene an¬
dre Gebirgs-Arten nicht allemahl in söfilmen, sonder»
in sehr verschiedenen und fast seigrcn Stellungen bis¬
weilen angetroffcn werden. Diese Gründe und daS
Verhalten des Horn-Schiefers im Feuer und bey an-

der»
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Wege zwischen Kladrau und Hayde sowohl, als zwi-
schen Kladrau und Pilsen, finden sich Häufig aus den
Bergen losgebrochene Stücke dteses Schiefers, wor¬
unter einige vollkommen regelmäßig viereckigt sind,
und schiefwinklichte oder rhomboidische Säulen mit
zwey entgegen gesetzten grösseren und zwey kleineren,
in einer Spitze zusammen laussenden Seiten darstel-
len, von einigen Zoll bis ein Schuh hoch. Die Ge¬
stalt derselben kömmt mit der achten Figur von Cry-
stallen auf der ersten Kupfer-Tafel in Länn.

lom. z. völlig überein. Eben solche im
Durchschnitte rhomboidische zugespitzte, graue oder
wenig röthlkche Granit-Säulen aus den an Kladrau
und andern Oertern dieser Strasse nahe gelegenen
Granit-Bergen Habe ich auch gesammlet, die eine
sehr ordentliche und regelmäßige Gestalt Haben. In
einigen ist der Feldspat, kn andern der Quarz meß-
licht verwittert und thonartig. Allein es giebt auf
diesem Wege und um Kladrau noch eine dritte Art
dergleichen Säulen von beschriebener Gestalt, die
aus einer besonder» Abänderung des dunkelgrauen

reineren

dem chemischen Versuchen, wodurch er genau mit den
thonartigen Steinen übereinkommt, (s- rvm. M». cä.
2. p. z;?. K- z«4.) überreden mich, daß er
eben kein eigen Geschlecht in der Mineralogie ausma-
chcn dürfte, sondern ohne Fehler zu den übrigen Thon-
Schiesern (8c!Mu§ vollem) gerechnet werden kvnnte.
Da er indessen eine Abänderung ist, und es immer
größeren Nutzen bringt, gut zu unterscheiden, als zu ver¬
wechseln, so wende ich gar nichts gegen seinen beson¬
der» Platz bey der Claßification in der Mineralogie
rin; nur muß man ihn in der physikalischen Erdbe¬
schreibung nicht von dem Thon-Schiefer trennen.
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reineren Thon-Schiefers bestehen, und gleichsam ein
Mittelding zwischen Thon-Schiefer und Granit zu
seyn scheinen. Der Grund-Stoff ist vorgedachter
dunkelgrauer, nun etwas schwärzlichterer zartglimm-
rkchter ThonSchiefer, wovon sich auch einige ganz
reine Flecken in der Stein-Art finden; übrigens aber
sind kleine parallelepipedisch- länglichte, glänzende
und blättrigte, weisse Feldspat-Flecken in dem Thon-
Schiefer häufig eingestreuet, welche in der Ober¬
fläche an der Luft milchweiß undurchsichtig werden,
und ihren Glanz verlieren. Alsdenn sieht diese
Stein-Art einem Porphyr oder einer Abänderung
von Granit ziemlich ähnlich. In der Gegend um
Plan finden sich rothe Granaten in dieser Stein-Art,
und dies giebt einen starken Beweist, daß sie eine
Abänderung des gedachten Thon-Schiefers sey; weil
überhaupt die Granaten in Böhmen in glimmrichten
bisweilen mit Quarz gemischten Thon-Schiefer bre¬
chen, und die Gebirgs-Art um Kuttenplan, eine
Stunde von Plan, in der jetzt verlassenen St. Veits
Kies- und Kupfer-Grube glimmrichter etwas Quarz
gemischter Thon-Schiefer mit Granaten (Lronü.

2.6z.) ist. Vielleicht hat die beschriebene Stein-
Art just in der Gränz-Scheidung des Schiefers mit
dem Granite gebrochen, weil solche fast ein Mittel¬
ding zwischen beyden vorstellet. Mir scheinet es
merkwürdig, daß nicht nur diese Abänderung von
Thon-Schiefer mit Feldspat-Körnern, sondern auch
reiner Thon-Schiefer und Granit sich in Säulen von
einer bestimmten, und vollkommen regelmäßigen
Gestalt finden; und da solche in ihren Gebirgen so

brechen,
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brechen, wird man nicht läugnen können, daß diese
Gebirge und ihre Stein-Art in ihrem flüßigen Zu¬
stande die Eigenschaft und das Vermögen haben
müssen, eine so ordentliche Gestalt anzunehmen, und
in solche bey dem Eintrocknen zu zerbersten, die Ur¬
sache sey, welche sie wolle. Wegen der vollkomme¬
nen Regelmäßigkeit der Winkel der Seiten und der
Flächen, würde ich diese Eigenschaft mit dem grösten
Rechte eine Crystallisation nennen, wenn man nicht
gewohnt wäre, darunter blos solche Anschüsse zu ver¬
stehen , welche aus einer klaren Auflösung salinischer,
und damit vermengter erdichter oder metallischer Kör¬
per entstehen. Genung, daß diese Gebirge sich so
ordentlich spalten, als nur immer Crystallen anfchies-
sen können. DieArt wie es übrigens geschieht, und
warum es nur wenige Granit- und Schiefer-Berge
thun, und diese nicht einmahl durchaus und überall,
sondern nur an einigen Stellen, weiß ich nicht zu
erklären.

Ohnweit Kladrau gkebt es noch eine andre Ab¬
änderung des Thon-Schiefers. Diese ist mitQuarz
und Glimmer innigst vermischt, sehr dünnblättrig
oder ein wahrer Tafel-Schiefer, welche da
auch gebrochen, und die Häuser damit zu decken ge¬
braucht wird. Das Dach des Klosters zu Kladrau
ist davon. Ich glaube mit Recht hieraus schliessen
zu können, daß der sogenannte Tafel-Schiefer we¬
nigstens nicht allemahl in Flöz-Gebirgen bricht.

Nur eine Stunde von Kladrau liegt das Stein¬
kohlen-Merck bey Wilckischen, wohin man immer
berghinunter fährt-- Auf dem Felde über dasselbe

und
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und einige Flinten-Schüsse davon entfernt, ragen
seitwärts verschiedene graue Granit-Blöcke aus dir
um und an sie liegenden Acker-Erde hervor. Diese
Erde hinderte mich zu sehen, ob die Blöcke nur große
Geschiebe, oder hervorragende Theile einer unter der
Acker-Erde versteckten Granit-Klippe waren. Der
Steinkohlen-Flöz mit dem untauglichen schwarzen
Schiefer neben und um ihn liegt nur z, 5 und höch¬
stens 6 Lachter unter der Ober-Fläche der Damm-
Erde. Die Bedeckung des Steinkohlen-Flözes bis
an den Tag, besteht aus einem Gemische von weiß¬
grauen Thon, einigen Quarz-Körnern und silberfar-
Lkchten Glimmer, welches also eine Art von einem
mürben oder losen und gar nicht zusammen Hangen¬
den Granit ausmacht; der aber in Ansehung dieses
schlechten oder vielmehr gar keinen Zusammenhan¬
ges, eher ein Sand zu nennen wäre, und auch wirk¬
lich an dem Orte so genannt wird. Nun ist die
Frage, von woher diese Bedeckung des Steinkohlen-
Flözes gekommen seyn mag ? Die Antwort folgt aus
der vorher gegebenen Beschreibung der höher gelege¬
nen Gebirge um Kladrau von selbst; nemiich diese
Bedeckung ist nichts anders als abgenutzte Erde und
Gruß von den thonsichiefrkchren und granitischen Ge¬
birgen um Kladrau, welche mit den Wässern herun¬
ter gespühlt und über den Steknkohlen-Flöz aufgesetzt
ist. Allein was ist wohl der Steinkohlen-Flöz? Ich
sage: eine Fortsetzung des Thon-Schiefers von Km-
drau, welche hier von Erd-Harz durchdrungen ist;
folglich ein Lager von Steinkohlen, welches nicht,
wie gewöhnlich, ein an dem Fusse des einfachen oder

söge-



von Böhmen, n. Abfchn. 127

sogenannten ursprünglichen Gebkrgs, (wofür das
bey Kladrau nothwendig angesehen werden muß)
in späteren Zeiten angeschwämmtes Flöz, sondern
ein wahrer Theil und eine Fortsetzung des ursprüng¬
lichen Gebirges selbst.

Nicht wenige werden diese Behauptung mit dem
gewöhnlichen Systeme streitig finden, wornach man
die Steinkohlen allemahl unter die angeschwämmten
Flöz-Gebirge, und niemahls unter die aus einer ein«
fachen Stein-Art bestehenden, fogenamrten Ursprung,
liehen Gebirge zählet; allein, da die Steinkohle nichts
anders als ein mit Erd-Harz durchdrungener Thon,
Schiefer ist, so finde ich keine Ursache, warum die
Natur nicht einen jeden ThomSchiefer mit Erd-Harz
sollte anfüllen können, er mag ursprünglich oder nicht
seyn, und eben so wenig ist es ausgemacht, ,daß Erd«
Harz nur in flözartigen Gebirgen anzurreffen seyn
sollte. Der Unterschied zwischen flözartkgen, und
den sogenannten ursprünglichen Gebirgen ist übri¬
gens weniger wesentlich, als man glaubt, und be,
ruht nur auf die verschiedene Zeit ihrer Entstehung;
denn sonst ist der Thon-Schiefer, den man für uw
sprünglich rechnet, eben so gut aufgesetzt als irgend
ein andres Flöz-iager, nemlich auf Granit; und ob
dies zu Anfänge der Welt oder lange nachher gesche,
hen, bleibt allemahl eine bloße Muthmaßung, so wie der
Unterschied in der Mächtigkeit der Schichten nichts zur
Sache thut. Man nennt auch sonst die ursprünglichen
Gebirge Gang-Gebirge, weil darin Erzgange zu strei¬
chen pflegen; und da solche um Kladrau ausgerichtet,
und in vorigen Zeiten auf sie gebauet worden, so ist kein

Zweifel,
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Ztveifel, daß diese Gebirge zu den sogenannten ur¬
sprünglichen gehören. Gänge aber setzen übrigens
auch durch Flöz-Gebirge, z. B. in den Salfeldischen
Cobolt-Werken, in den Bley-Gruben in Derbyshire
in England rc. und darum ist es bloß die Zeit der
Entstehung und des Aufsetzens, oder das verschiede¬
ne Alter, wodurch sich die im nassen formirten Ge¬
birge , in ältere und jüngere, und wer weiß in wie
viele Classen des Zeit - Alters unterscheiden lassen.
Wenn man die älteren Gebirge in Vergleich gegen
die Flözartigen, die aus verschiedenen dünnen mit
einander abwechselnden Schichten bestehen, einfache
Gebirge nennen wollte, so würde dieser Ausdruck
schicklicher seyn, als die sonst gewöhnlichen Benen¬
nungen von ursprünglich oder Gang-Gebirg.

Mein, wer die Gegend von Kladrau nach Wil-
kischen und Pilsen bis Prag kennt, wird mir eine Ein¬
wendung machen, die ich heben muß. Das ganze
Land zwischen diesen Oertern ist überhaupt betrachtet
flach, weil dis zwischen Böhmen und der Ober.Pfalz
fortgehende Gebirgs-Strecke gleich hinter Kladrau
sich über der Erde in der Breite auszudehnen auf-
Hört, und ein ebenes Land anfängt, welches aus
Thon oder Leimen, und im weiteren Fortgänge aus
Steinkohlen-Flözen, Kalckstein und andern ange-
schwammten Flöz-Lagern besteht. Folglich scheint
dieser ganze Strich Landes kein einfaches oder ur¬
sprüngliches, sondern ein Flöz-Gebirg und Wilkischen
der Anfang desselben zu seyn. Das leztere kann ich
nicht zugeben, weil das Wilkische Steinkohleu-Werk
noch nicht im flachen Lande sondern vielmehr noch in

dem
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dem Gehänge oder abhängigen Fortgänge des ut-
sprünglichen Gebirges unter der Damm - Erde liegt,
kaum eine Stunde von Kladrau, und ohnedies mit
keinem gewöhnlichem Dache der Flözgebirgischen
Steinkohlen, als Kalkstein, Mergel rc. sondern mit
einer Zerstörung oder Gruß von den ursprünglichen
Gebirgen bedeckt ist. Wie es sich mit dem eine
Stunde weiter gelegenem Kotteschauischen Stein-
kohlenwercke verhält, habe ich nicht Gelegenheit ge¬
habt zu untersuchen. Uebrigens aber ist es wahr,
daß der Landstrich von dieser Gegend an bis Pilsen
und Prag gröstentheils flach und flözartig ist, und
verschiedene dergleichen Steinkohlen-Schichten, z. B.
die bey Pilsen, Schabrach, Beraunrc, und Kalck-
stein bey Stiez enthält, welche mit graugelben Thon
bedeckt sind. Vielleicht haben die ehemals breiteren
und überschwemmenden Wässer bey Pilsen und Ve¬
rarm rc. die jezt kleine Flüsse sind, dies Land aufge¬
schlämmt. Allein die gleich hinter Kladrau verlas¬
senen ursprünglichen Berge von Thonschiefer, und
ohnweit denselben von Granit, gehen ununterbrochen
unter der Erde fort, und erheben sich an verschiede¬
nen Orten zwischen Kladrau und Pilsen, Pilsen und
Prag. Die grauen Granit-Berge ragen vorzüglich
an der Straße von Kladrau nach Pilsen Hervor, und
hinter diesem Orte bis Prag die thonschiefrichten,
rhekls ungemischten, theils glimmerreichen, theils
auch Hornschiefrichten Gebirge. Dieser Umstand
Macht leicht begreiflich, daß das Steinkohlenwerk
bey Wilkischen noch im ursprünglichen Gebirge liegen

I könne
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könne, weil sie noch weiter fortgehen. Selbst nm Prag
finden sich einige thonschiefrichte Berge, die sich ansehn¬
lich Hoch erheben; die übrigen sind Kalkberge mit Ver¬
steinerungen, unter welchen die thonschieftichten in der
Teufe fortgehen. Dieser Kalkstein also bey Suez, die
fiözartigen Steinkohlen bey Schabrach, und andre der¬
gleichen Schichten von Mergel, Thonrc. welche in den
Schluchten oder Kesseln, und zwischen den Hervor
ragenden Klippen des Thonschiefers und an den Ab¬
änderungen desselben aufgesezt, sind vielleicht durch sehr
viele verschiedene Überschwemmungen, vielleicht auch
nur durch eine einzige entstanden. Der graugelbe tho-
nichte Acker-Boden zwischen Kladrau und Prag ist
zumgroßen Thcil aus diese Art entstanden; ein Theil
desselben aber ist von den Hervorragenden, thonschief¬
richten, glimmricht gneisigen und hornjchiefrichten
Klippen abgenuzt, und findet sich demnach mehr oder
weniger mit Glimmer gemengt, nachdem diese Ge¬
birgs-Arten an diesem oder jenemOrt glimmerreicher,
oder sonst veränderlich Vorfällen.

Der Schluß, den ich nun aus dieser Abhand¬
lung ziehe, ist der, daß nicht alle Steinkohlen noth-
wendig in Flöz - Gebirgen brechen müssen, sondern
daß sich auch ein sogenannter ursprünglicher Thon-
schiefer mir Erd-Harz durchdrungen finden könne.
Vielleicht trift dies an mehreren Orten zu, als wir
bisher wissen. Sollte es sich nicht etwa so auch mit
dem Steinkohlen-Werke verhalten, welches in den
ansehnlichen hohen und rauhen Gebirgen des Ha¬
bichts-Waldes bey Cassel gelegen ist? Es giebt noch

andre-
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andre, von denen ich es muthmaße. Ich wünschte,
daß Naturkundige Bergverständige diese meine Ge¬
danken prüfen, mit der Natur vergleichen und sie
mit mehreren genauen Beobachtungen bestärken, oder
mit deutlichen Beyspielen und wahren Erfahrungen,
im Fall ich unrecht geschlossen habe, wiederlegen
mögten!

Der Bergmann, und der immer nach den hand¬
greiflichen Nutzen fragende Cammeralist und Haus¬
halter, werden gewinnen, wenn sich eine neue Lager-
Statt vor Steinkohlen ergiebt, und dem Natur-
kündiger kann die Sache unmöglich gleichgültig seyn;
weis er dadurch die Fälle, wenn Steinkohlen biswei¬
len nicht in schwebender Flöz-Lage, sondern Gang-
weise vorkommen, wird erklären können. Wenn
man ihm nachher eine Steinkohle von einem unbe¬
kannten Lande, z. B. in America brächte, würde ec
nicht sogleich schließen, daß die Gebirge dieses Lan¬
des unter die Flöz-Gebirge gezählt werden müssen,
und so könnten sich noch mehrere nüzliche Anwendun¬
gen dieses Satzes machen lassen.

Zinnwald/ Töpliz, Graupen,
in dem Leutmerizer, und

Mückenberg,
vder Mückenthürmel, Mückenkirchel im Saazer

Kreiß.

Ich besuchte diese Oerter kn der angenehmen
Gesellschaft zweyer Freunde, des damaligen Lehrers

I 2 des
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des Bergbaues bey der Berg-Academle zu Freyberg,
nunmehrigen Bergmeisters zu Johanngeorgenstadt
und Schwarzenberg in Sachsen, Herrn Christian
Hieronymus Lommer, und des Herrn Johann
Schindler, Fürst!- Schwarzenbergischen Berg-Ver¬
walters. Von unser« gemeinschaftlichen Bemerkun¬
gen thekle ich Hier einen Auszug mir.

Böhmrsch-ZitMwald wird jeHo wenig oder gar
nicht betrieben. Uebrigens hat es mit dem nah ge¬
legenen Sächsischen oder Gräflich Bünauischen
Zinnwalde, welches wir vorzüglich befuhren, selbi¬
ges Verhältniß. Die Gebirgs-Art ist Granit, nicht
überall von einer, sondern vielmehr von sehr unglei¬
cher und verschiedener Mischung in Ansehung der
Menge der Bestandtheile gegen einander. In die¬
sem Granite sehen mehrere Lachter mächtige schweben¬
de Gänge durch, die man sehr unrecht Flöze nennt,
und von andern seigren oder flachfallenden Gängen
abgeschnitken, gestürzt oder verworfen werden, im
welchem Falle man sie an den sogenannten Schlep¬
pungen, dergleichen der Herr Berg-Rath von
Schwab an den Gold-Gängen zu Edelfors bemerkt
und in den Schwedischen Abhandlungen der Aca¬
demie zu Stockholm beschrieben hat, wieder fin¬
det und ausrichtet. Die Gang-Art der schwebenden
Gänge ist Granit von verschiedener Mischung, und
zuweilen sehr Quarzreich, oder fast reiner zum Theil
kristallinischer Quarz, mit Zinngraupen, Zwitter,
blauen, grünen und gelben Flußspat, Kies und Ku¬
pfergrün. Dieser Gang ist oft an beyden Seiten

mit



von Böhmen. II.Adschn. IZZ
mit goldfarbichten großvlättrkchten Glimlnek, als
mit Saal-Bändern von mehrerer Zoll Mächtigkeit
eingefaßt.

Das Gebirg von Zinnwald nach Töpliz durch
den Eichwald ohngefehr Stunde Wegs, besteht
aus Granit, und fällt immer ab, oft gar zu schnell
und steil, bis daß es sich gegen Töpliz mit einem
mahl nach der Teufe stürzt.

Die Gegend um Töpliz besteht aus sänftigen,
aufgesetzten Gebirgen von Thon, Kalck und Stein¬
kohlen. Hin und wieder ragen einzelne, sich schnell
aufthürmende Hohe Berge hervor, die zum Theil aus
Kalkstein zusammen gesetzt, und nichts anders als
von den sänftigen Flöz-Lagern durch irgend eine Ge^
walt zerrüttete klkppenförmige Theile sind. Man
hat hier die vortreflichste Gelegenheit, sich deutliche
Begriffe zu verschaffen, wie die aufgesetzten Gebirge
inn- und äusserlich von den einfachen unterschieden,
wie die ersten an die letzten angeschwemmt oder an¬
gesetzt worden, und wie sie damals unter Wasser
und aus dem Schlamme desselben entstanden sind,
wenn die einfachen Gebirge und ihre Ufer oder Ver¬
tieffungen Wasser-Behälter waren, darum sich die
Flöz-Lager als in einem Kessel niederliessen, und sol¬
che anfülleten.

Das warme und das sogenannte Schwefel-
Bad bey Töpliz sind zu bekannt, und von andern
schon zu oft beschrieben, als daß ich mich dabey auf¬
halten dürfte. Das warme Bad hat ebenfalls einen

I Z starken
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starken Geruch von Schwefel-Leber. Man gkebt vor,
daß diese warme Quelle sowohl als der Sprudel zu
Carlsbad zur Zeit des Erdbebens in Lissabon schwä¬
cher geworden; »ach einiger Zeit aber sehr heftig her¬
vorgebrochen wären, und schliesset daraus auf eine
Gemeinschaft dieser Oerter unter der Erde. Den
muthlich aber ist die zu große Entfernung eine Wi¬
derlegung dieser Meinung, obschon ich übrigens nicht
läugnen will, daß eine Aehnlichkcit der Ursachen die¬
se Erscheinungen zu gleicher Zeit an so entlegenen
Oertern hervorgebracht haben kann.

Nahe an der Stadc Topliz ist ein ansehnliches
und hohes Kalckstein-Lager und daneben viel Leimen,
worauf eine Ziegel-Hütte angelegt ist. Vor dem
Wald-Thore findet sich ein Steinkohlen-Flöz, mit
ein bis zwey Lachter Thon bedeckt, worauf gebauet
wird. Ein Theil dieses Thons ist ein Walker-Thon,
der übrige ein gemeiner Thon, worin« besonders
figurirte Cristallen von Kies häufig Vorkommen.
Gleich unter denselben folgt ein Lager vonHoktz-Koh-
len, nur etliche Zoll mächtig, und sodann das Stein-
kohlen-Flöz, welches Z bis 4 Lachter km Bruch an¬
steht , und noch nicht durchbrochen ist. Es besteht
aus sehr kleinbröcklichten Stücken, und ist mit häu¬
figen kleinen Lagern von Thon, F, 6, bis 8 Zoll
Mächtig durchsetzt.

Der Bau ist darauf sehr schlecht angelegt, und
ein offener Bruch, worin» man die Steinkohlen
nach ihrer einschiessenden Sohle heraushauet. Da¬
durch geschieht, Laß sich viel Wasser sammlet, wel¬

ches
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ches dem tiefsten des Bruches zusetzt, und den wei¬
teren Bau sehr verhindert; dieser wird auch ohne¬
dem künftig darum sehr beschwerlich werden, weil
die Kohlen kein festes Dach oder Stein haben. Zu
Hebung des Wassers hat man in einer engen
Schlucht, die sich an diesen Steinkohlen-Bau ziehet,
eine kleine Kunst angebracht, wovon das Rad fünf
Ellen hoch ist, und mit einem Vorgelege oder Ge-
siürze an einen etliche Lachter davon abstehenden
Kunstfchacht schiebt. Ueber den Kunstschacht hängt
eine Welle mit vier Armen, woran vier Säße mit
fünfzölligen Kolben-Röhren befestigt sind, die sehr
schlecht heben. Aus dem Schacht geht ein kleines
Ort gegen den Steinkohlen-Bruch, worauf die Wäs¬
ser den Sätzen zufließen. Die Fürderniß geschieht
mit einem Hund, der auf einer schiefen Fläche mit¬
telst des Haspels aufgezogen wird.

Die Kohlen sind sehr locker, klein und bröcklich.
Das Gewinnen an der offenen Luft macht sie noch
kleiner. Einen großen Theil der kleinsten Kohlen
zündet man an, verkohlt sie zu Asche, und verkauft
diese an die Bauern zum Dünger auf die Felder.
Man sagt, daß um Töpliz Herum überall Steinkoh¬
len vorhanden sind. Es ist merkwürdig, daß sie so
kurz und nahe am Tage liegen, und mir keinen Stein-
Lagen bedeckt sind.

Der Weg von Töpliz nach Marienschein
geht über niedrige, sanfte aufgesezte Erdlager von
Thon, Kalk re. fort. Man findet zwar an denselben
Granit-Geschiebe; diese aber kommen von den Ge-

I 4 birgen
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birgen jenseits Töpliz her. Gleich bey Markenschein
erhebt sich auf einmahl eine große Kette hoher und
steiler Gneiß Gebirge, die auf dieser Seite den Rand
des Flöz - Kessels ausmachen. Etwas weiter, jedoch
am Fuße derselben liegt die ZtMvBergstadL Gram
pen. Wir bestiegen mit vielen Ungemach in einer
halben Stunde diese steilen Gebirge, die man das
KnÜttleEezirk nennt. Unterweges paßirten wir
eine larrge Strecke oder Zug, wo die Alten einen
mächtigen Gang bis zu Tage ausgehauen hatten.
Wir fanden aber keine Ueberbleibsel der alten Halden.
Die Einwohner der Stadt Graupen haben in die¬
sem Gezirke zwey Silber-Gruben, wovon die eine
S. Nepomuc, und die andre die Silberbuche genannt
wird. Der Gneiß behauptet also auch hier sein
Recht, Silber-Erze zu enthalten, obschon in demsel¬
ben hier auch ZimErze brechen, wie ich gleich sa¬
gen werde, die sonst gemeiniglich im Granit zu
Hause, und da gewöhnlich anhaltender als im Gneiß
sind. Der kleine, hier auf einen Gang abgesunke¬
ne Schacht war nicht im Stande befahren zu wer¬
den. Sie hatten damit, wie sie erzählten, eine
Menge^pon andren Gängen, die in weniger Teufe
zusammen fallen, und alle Erz führen, entblößt.
Mir einem, hundert bis zwey hundert Lachter langen
Stölln könnte man hier eine wichtige Teufe erreichen.
Da es nicht möglich war, diese Gebäude selbst zu be¬
fahren, betrachteten wir die Halden und die Erze,
welche allein Achtung für dieses Gebirg einflöffett
konnten. Sie waren folgende:

i. Der-
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r. Derber Bley-Glanz mit Kies und schwarzer

Blende in Quarz.
2. Dergleichen mit gelber Blende.
Z. Bleyglanz, Blende und Zinngraupen in Quarz.
4. Derbe graupichce Zwitter, mit derben Bley-

glanz in Zinnstein.
s. Dergleichen mit großen Zinngraupen und

Blende.
6. Flußspat mit Kupfergrün und Kupferlazur.
7. Man erzählte, daß die Gangart von einem

Lachter mächtigen zu Tage ausgehendem Gan¬
ge aus einem derben, grauen und sehr schwe¬
ren Gesteine (vielleicht Tungsten Lronss. Nin.)
mit inliegenden Bleyglanz, Kies und schönen
Blenden, besteht.
Man versprach sich in dem Erzhaufen, worum

die beschriebenen Gattungen lagen, fünf bis sechs
Cenrner Zinn zu haben. Die Benmischungen des
Blepglanzes und die gelben Blenden geben Anleitung
zu glauben, daß die Zinn-Erze in mehrerer Teufe
den Silber-Erzen vielleicht das Feld gänzlich über¬
lassen dürften, wie solches in dem Sächsischen Qber-
Erzgebirge gewöhnlich geschieht. Dies, die Menge
und die Mächtigkeit der Gänge in diesem unerschro-
tenen Gebirge geben die gröste Hoffnung, daß ein sehr
edler Bergbau in demselben vorgerichtet werden
könnte.

Außer den vorbeschriebenen zwey Silber-Gru¬
ben, welche man so nennt, weil der cinbrechende
Bleyglanz Silber hält, giebt es noch sehr viele Zinn-

I 5 Ge-
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Gebäude tu diesem Gebirge, die aber sehr leicht und
gleichgültig betrieben werden. Man hat Hier wenige
oder gar keine Gewerken. Die Arbeiter sind mehren-
theils die Gewerken selbst oder Eigenlöhner, und der
Herr Berg-Verwalter ist der Haupt-Gewerke, der
wegen Armuth der übrigen die meisten Kuxe auf den
Gebäuden besizt, und die Arbeiter und Gruben von
dem Schürfen bis zu der Schmelzung verlegt.

Wir fuhren auf einem dieser Gebäude, welches
der Schweif genannt wird, an. Nachdem wir 14
Lachter tief durch den Schacht niedergekommen wa¬
ren, konnten wir nach allen Welt-Gegenden nach
Gefallen fortfahren, weil hier abgebauet war. Wir
bekamen dadurch Gelegenheit, die merkwürdige Be¬
schaffenheit des Gebirges, und der darinn brechenden
Geschicke zu betrachten. Man bauet Hier auf schma¬
le schwebende Zinn-Gänge oder Klüfte^ die man Ge¬
fehlten nennt, welche in Absicht auf die geometri¬
sche Ausdehnung mit den Zinnwalder Flözen oder
schwebenden Gängen Übereinkommen, so wie diese von
sehr vielen seigren und tonnlegigen Gängen übersezt,
verworfen oder abgeschnicten, und nach eben den Re¬
geln und Beobachtungen gebauet werden; nur daß
hier alles in kleinem, was in Zinnwald in großem
vorhanden ist, und daß diese Gefehrten oder schma¬
len schwebenden Gänge keine Saalbänder haben, son¬
dern angewachsen sind. Sie bestehen gemeiniglich
in ihrer ganzen Mächtigkeit aus derben Zinnstein,
und selcen/us leeren Quarz. Dies macht, daß sie

mit
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mit Nutzen gebauet werden können, obschon sie nur
2- bis ^Zoll mächtig sind. Die Lage des Gneißes und
seiner schiefrichen Blätter gegen diese Gänge, welche
an ihn angewachsen sind, ist mehrentheils senkrecht.
Wenn die Gefehlten von seigren Gangen durchschnit¬
ten werden, machen sie lange Schleppungen von Zinn¬
stein auf den Gang nieder und in die Höhe. Ob
nicht die seigren Gänge Silber führen, währe werth
zu untersuchen. Es ist Schade, daß die Bergleute
hier nur Zinnstein kennen und suchen. Sehr merk¬
würdig ist es, daß das Gebirg über Tag eben so
steigt und fällt, wie die Gefehrten in der Erde von
den durchsetzenden seigren Gangen abgeschnitten, oder
in höhere und niedrigere Teufe verworfen werden.
Ueber Tag läßt sich von diesem Berge die Gegend
von Marienfchein und Töpliz sehr gut übersehen.
Man siehet unter sich kleine sanfte aufgesezte Gebirge
oder Flözlager, aus welchen hier und da einzelne,
runde, steile und einfache Granit-Berge hervorragen;
besonders erhebt sich gegen Mühlschau eine kleine,
steile Granit-Kette über die aufgesezten sanften Ge¬
birge empor, und auch die matteste Einbildungskraft
würde hier belebt werden, sich vorzustellen, wie
das Graupner-Gebirg vormahls See-Ufer, der
Thal, worin« Marienfchein und Töpliz liegt, See,
und die einzelnen Mühlschauer-Berge aus dem Was¬
ser hervorragende Klippen (kico) gewesen sind.

Von dem oben beschriebenen Zuge alter Zechen
in dein, sogenannten Knüttler-Gezirke giengen wir
immer weiter auf dieses ansteigende Gebirg in die Hö-



142 Mineralgeschichte
He, und trafen einen andern Zug alter Zechen an,
den man den Altenberg nannte. Unser Weg führte
uns bey den Gebäuden CrevZgcMg und Mansuetus
vorbei). Die Gefehlten sind hier mächtiger als auf
dem Schweif. Auf dem Creuzgang, wo 5 Mann
arbeiten, soll der Ueberschust im Jahr 1767. 1420
Fl. betragen haben; ein Beweist, wie edel und bau¬
würdig dieses Gebirg sey.

Selbiges steigt von hier noch immer steil in die
Höhe, bis zu den sogenannten Mückenberg, Mü-
ckenthürmel oder Mückenkirchel, wo ein zo Klafter
tiefer Schacht auf einen mächtigen Gang von Ku¬
pferkies, den man für ein Scockwerck ausgiebr, in
Gneist niedergeht. Bey diesen Mückenkirchel ist der
höchste Punkt des Gebirgs, der viele hundert Lach¬
ter über Töpliz erhaben ist. Das Gebirg fällt von
hier bis Altenberg in Sachsen beständig ab. Der
Gneist dauerte bis Fürstenau fort, wo eine Abände¬
rung von Granit, und weiter über Geising nach Al¬
tenberg gewöhnlicher Granit von vollkommener Mi¬
schung folgte.

Ratieborziz oder Bergftädtcl im Tabor
Kreiß.

Die hiesigen Silber-Bergwerke gehören dem
Fürsten von Schwarzenberg, und sind einige Mei¬
len von Tabor in sanften Gebirgen, die aus grauen
oder bläulichten Thonschiefer bestehen, gelegen. Ein
Theil dieses Thonfchiefers enthält viele kleine Schmeer-
KlMe von grünlichten Steinmark oder halb erhär¬

teter
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teter Specksteins-Erde. Verschiedene Gange setzen
durch diese Gebirge, und sind mir einem einträglichen
Bergbau belegt.

Der Graf Kkenburg bauet zu Rzemkzow oder
Jung-Woschiz auf einen, mit dem zu Bergstädtel
gehörigen Alt-Woschitzer parallcllen Gang. Abend-
seirs A Stunden von Bergstädtel bauet der Fürst
Cardinal Migazzi ein Silber-Bergwerk. Bey Ta¬
bor sind die alten, ehemals an gediegen Silber und
Rothgülden reichen Bergwerke izt von dem Herrn
Ober-Krieges-Commissar von Keßler wieder ausge¬
nommen worden. Bey Budweiß an Gellmer, Huh-
rer und Lybnitzer Gebirgen, auch bey Rudolph- und
Adamstadt sind beträchtliche alte Bergwerke, die izt
von der Kayserinn Majestät, von der Stadt Bud¬
weiß und von dem Fürst Schwarzenberg getrieben
werden. Vor kurzem hat gediegen dendritisch Sil¬
ber bey Budweiß gebrochen. Es liegen noch meh¬
rere alte und längst aufgelassene Bergwerke gegen
der Bäyrischen Gränze an der Winterberger Seite.
Eine Stunde von Budweiß bey dem Dorfe Chotiz in
Schwarzenbergischer Herrschaft Frauenberg werden
Steinkohlen gegraben.

Die Schwarzenbergischen Bergwerke um Derg-
städtel wurden schon in alten Zeiten gebauet, aber
nachher aufgelassen und erst 1719 wieder ausgenom¬
men. Sie sind folgende:

I. Der Haupt-Bau zu Bergstädtel besteht
aus Laurentii, Caroli, Michaelis und Nicolai Fund-
tzruben, zu welchen allen der S. Johannis riefe Erb-

stolln
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stolln bey dem Dorfe Wrzesez angesezt und angetrie-
ben ist. Die Gange sind der Nicolai- und der Caro¬
li-Gang, alle beyde Mitternachts-Gänge mit ungefthr
6o Grad Verflachen. Der Nicolai-Gang wirft seine
Tonnlege gegen Morgen, und der Caroli-Gang gegen
Abend. Ihre Mächtigkeit, wenn sie am edelsten sind, be¬
trügt nur g Queer-Finger; wenn sie aber bloß cinge-
sprengte Erze führen, i bis 2 Schuh. Dieser Haupt-
Bau hat ungefähr 70 Lachter seigre Teufe, und dabey
sind z Kunstgezeuge mit Kreuzwellen und Kunst-
Radern, 2 Pferdtreib-Göpeln und noch einige zu der
Berg FördernH hier gebräuchliche Tret-Räder, die
von Menschen umgetreten werden, vorgerichtet. Un-
gefehr Ao Lachter Abendseits von den benannten
Gangen streicht eine 25 Lachter mächtige, aus ver¬
mengten weissen, blauen und gelben Letten bestehen¬
de Schmeer-Kluft oder Fäule mit ihnen parallel/
und schneidet alle von den Haupt-Gängen absezends
Trümmer und andre Gänge, die sie überkreuzet, ab,
ohne daß solche wieder hinter der Kluft bisher Haben
ausgerichtec werden können.

2. Der untere Bau bey Bergstädtel, zu wel¬
chen auch der S. Johannis tiefe Erbstolln angetrie¬
ben ist, bearbeitet den zwischen St. 2 und St. Z
streichenden, etwas tonnlegigen Schaar-Gang, wo¬
rauf ohnlängst kn S. Antonii- oder Gellmen-SchachL
reiche Anbrüche gewesen sind. Dieser Gang führt
silberhaltigen Bleyglanz, und die sogenannte Spie-
gelblende, wovon unten geredet werden soll: und
wenn das Gestein milder wird, und, Quarz sich ein¬

mengt/
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mengt, bricht auch gewachsen Silber. Die Gru-
ben-Wässer werden mit Handpumpen gewaltiget.

Z. Die Dorothea-Fundgrube mit dazu gehö¬
rigen S. Georgi-Stolln, liegt gegen Abend wenig
entfernt von Bergstadl, ist izt sehr edel, und bauet
auf zwep Gänge oder vielmehr auf zwey Trümmer
eines Ganges, der sich gegabelt hat^ Der eine ist
der S. Georgi, St. 2 streichende Gang, und der
andre der Dorothea-Gang, der im Hangenden von
dem vorigen absezt, und Stunde 12 streicht. Die¬
ser war vormahls in einem festen Gesteine sehr schmal,
und führte einen rosenfarbichten Feldspat mit etwas
Bleyglanz und Blende von geringen Silber-Gehalk.
Sobald aber eine Kluft, die Mißpickel führte, sich
im liegenden zuscharete, brach Weiß- und Rothgülden
Erz, gewachsen Silber und Glaß-Erz. Der Georgi-
Gang hat gegen den Dorotheä-Gang ein wiedersinni-
ges Verflachen, und fällt demselben in der Teufe zu.
So lange er aber vor sich allein streicht, ist er von
zusetzenden Schmeer-Klüften so unedel, daß nur sel¬
ten wenig und geringhaltiger Bleyglanz und Blende
rinbrechen. Diese Gruben werden mit Handpum¬
pen zu Sumpf gehalten.

4. Alt-Woschizer gute Hoffnung mit Seegen
Gottes Stölln, zeigt sich schon seit 14 Jahren sehr
edel. Hier wird auf einen zwischen Stunde 9. und
Stunde i2 streichenden, tonnlegigen, von zwey
Queer-Finger bis ein Schuh mächtigen Gang, dec
je schmäler je edler ist, gebaut. Die Hauptvered¬
lung wird durch das Zusehen einer neben den Gang

sich
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sich schlangenweise, bald im Hangenden bald im lie¬
genden werfenden schwarzen Letten-Kluft verursachet,
indem gemeiniglich Silber-Fahl-Erz, Weiß-und Roth-
gülden einbricht, wenn sich diese Kluft mit dem
Gang vereiniget. Er wird auch von einigen Mor¬
genlüften überkreuzet, die eine befondre Wirkung
auf ihn machen; den vor dem Schaarkreuze wird
der Gang vermuthlich durch den ehemaligen Einfluß
dieser Klüfte, bey ihrer Entstehung, abgefchnitten
oder verworfen, und legt sich erst einige Lachter hin¬
ter dem Schaarkreuze mit seinen Erzen wieder an;
oder auch ziehen sich die Erze und der Gang ganz
unter der Kluft, werden da sehr reich, aber sind gar
nicht über der Kluft zu spühren. Die Förderniß ge¬
schieht aus diesen Gruben mit einem Treibgöpel.
Die Wässer aus dem tiefsten hebt ein Kunstgezeug,
welches durch Pferde in Bewegung gesetzt wird, und
mit einem horizontalen Kamm, und einem seigren
Trieb-Rade, an dessen Wellbaum der krumme Zap¬
fen hängt und eine Kreuzwelle bewegt, versehen ist.

Bey den jezt beschriebenen sämtlichen Bergwer¬
ken arbeiten Z50 Personen, mit Jnnbegrif derPoch-
und Schlamm-Arbeiter und der Hütten-Leute, wel¬
che sich zu Suchenthal, ungefähr 8 Meilen von
Bergstädtel bey dec wegen der Waldung da ange¬
legten Schmelz-Hütte aufhalten. Es giebt noch ei¬
nige alte verlassene Gruben um Bergstädtel, welche
nicht ohne guter Hofnuug seyn sollen, im Fall sie
wieder ausgenommen würden.

Die
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Die Gangarten oder sogenannten Metall-Müt¬
ter/ worin hier die Erze breche«/ sind:
i. Ein sehr feiner weisser/ zum Thekl durchsichti¬

ger und cristallinischer Quarz. Es giebt der¬
gleichen in dünnen Drusen-Blatter»/ worin»
auf der einen Seite sehr regelmäßige viersei¬
tige Eindrücke zu sehen sind/ wie in der Ho-
driz bey Schemniz in Nieder-Ungarn einzubre¬
chen pflegt.

4. Weisser Kalckspat von verschiedener Durchsich¬
tigkeit und Cristallisatkon.

Z. Gelblichter durchsichtiger Kalckspat/ gewöhnlich
in kammähnlichen Cristalien angeschossen.

4. Röthlicher schwach fleischfarbiger Feldspat von
ziemlicher Dichtigkeit.
Letten oder Thon von schwarzer/ grauer oder
gelblichcer Farbe.

6. Korkartiger Asbest oder Bergpapier in weiß-
lichten/ dünnen und biegsamen, über einander
liegenden Blättern.

7. Mißpickel oder weisser Arsenical-Kies bringt oft
Veredlung. -

8- Schwefel-Kies bricht zuweilen mit ein. Die
eigentlichen silberhaltigen Erze, die in vorbe¬
nannten Gangarten angetroffen werden, sind:

9. Gediegen Silber, Drath- oder Haarförmig,
sizt nicht selten an oder in Mißpickel und gel¬
ben würflichken Schwefel-Kies.

r o. Rothgülden findet sich angeflogen, derb und
kristallinisch von durchsichtiger Rubin-Farbe.

H i i. Glaß-
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n. Glaß'Erz, derbes, würflichtes, haarförmiges

oder angeflogenes.
i r.. Weißgüiden.
i g. Silberhaltiger Bley-Glanz kleinspeisig, grob-

speisig, würflicht oder vielseitig cristailirnsch.
14. Braune oder rothe Blende knoßpicht oder cri-

stallinisch. Hält viel Silber.
15. So genannte Spiegel-Blende, von gelblich-

ter oder grünlichter Farbe und blattrichtem Ge¬
füge ist durchsichtig, bricht in großen Stücken,
die auswendig nicht selten eine kristallinische
Gestalt haben, inwendig aber aus großen auf
einander liegenden, wie ein Spiegel glänzen¬
den und die Licht-Strahlen zurück werfenden
Blättern bestehen, und ist sehr reich an Silber.
Die Poch- und Schlämmwerke zu Ratieborzlz

Haben nichts vorzügliches. Da die oben beschriebe¬
nen Blenden wegen ihrer Reichhaltigkeit an Silber
mit den übrigen Erzen aufbereitet werden müssen, so
smo diese sehr blendieht, und daher in der Schmelz-
Arbeit ziemlich unartig. Der mittlere Silber - Ge¬
halt der gemischten und zusammest aufbereiretsn Er¬
ze betragt 40, 50, auch ioo und mehr Loth im
Centner.

Jezt sind noch die Hütten-Arbeiten zu beschrei¬
ben übrig, welche in dem Rohschmelzen, in dem hier
sogenannten Fristh- oder Bleyschmelzen, und in dem
Abtreiben der Werke bestehen.

Die Erze werden in verschlossenen Fässern durch
Fuhrleute von Ratieborzlz nach der Hütte zu Su--
chenthal gebracht, und in dem Erz-Hause nach ihren

verschie-
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verschiedenen Nummern und Gattungen besonders
gestürzt und bezeichnet.

Zu dem Rohschmelzen ist die Vormast folgende:
io Centner Schwefelkies von Nüssaberg, 2 Centner
Erz von r. bis ; Loth an Silber-Gehalt, 6 bis 8
Centner frifch Schlacken und 10 Centner Kalkstein.
Es werden wöchentlich 9 oder 10 dergleichen Vor¬
maßendurchgebracht, wovon 50 Centner Rohstein
fallen. Die Rohschlacken halten km Centner i Quent,
chen bis i Quentchen i Denar Silber, und werden
auf der Halde gelaufen.

Zu dem Frischschmelzen wird die Spur des
Ofens, der ein hoher Ofen genannt zu werden ver¬
dienet, 14 bis 15. Zoll tief geschnitten, die Forme
bekömmt 6, 8, bis io Grad Fall, und der Vortiegel
wird 16. Zoll tiefgcmacht. Dies geschiehst am Sonn¬
abend. Des Sonntags wird der Ofen erst mit gelin¬
dem, nachher mit drey starken Feuern ausgewarmt.
Montags früh um 4 Uhr wird angelassen, und zuerst
frifche Schlacken aufgefezt; wenn der Ofen niedergeht,
fangt der Schmelzer an von der Vormaß aufzusetzen,
welche aus 2 Centner Erz, 1 Centner Rohstem uud A
Centner von der vorigen Frischarbeit gefallenen mit 1
oder aFeuer gerösteten Bleystein und 2 Centner Frisch-
Schlacken besteht. In Verhältniß daß die in der
Beschickung genommenen Erze an Silber reich sind,
wird auch mehr Bleystein vorgesthlagen. Von
dieser Frisch-Vormaß sezt man in einer Woche 2 z,
25 bis 28 Centner durch einen Ofen, wovon Frisch-
Schlacken, Bleystein und Reich- oder Werk-Bley
fallen. Das Werk-Bley wird zu 30 bis roo Cent-

K 2 ner



. I
I

148 Mineralgesch. vonBöhmen. H-Mschn.

ner auf einen Treib-Heerd in 16 oder höchstens 22
Stunden abgetrieben, und giebt 70 Centner Glet-
te und gegen zo Centner Heerd. Der Blick wird
nicht gar fein getrieben, sondern wenn er im Treiben
Faden über sich zu ziehen anfangt, wird das Gebläß
abgestellt. Nachher zerhauet man den Blick in klei¬
ne Stücken welche in der Probier-Stube zu Brand-
Srücken, fein gebrannt werden, wovon die Mark auf
15 Loth Z Quentchen 2 Denar fein Silber kömmt.
Dieses wird in die Königliche Münze zu Prag ein-
geliefert, und nach Abzug des zu errichtenden Köe
nigl. Zehnten eingelößt oder bezahlt.
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E -Obschon sowohl in Böhmen als kn andern
Landern, die in dem Schooße der Erde be¬
findlichen Mineralien, und die darauf an¬

gelegten Bergwerke ein Eigenthum des Staats und
der Obrigkeit sind, daran der Privatmann keinen An¬
spruch machen kann, so haben gleichwohl die Böhmi¬
schen Landes-Fürsten denen Privat-Eigentümern,
auf deren Erbgüter Bergwerke rege geworden, in .
Betracht der durch den Bergbau zu erduldenden
Beschädigungen und Unbequemlichkeiten, schon in
den ältesten Zeiten unterschiedliche Vortheile ange¬
deihen lassen. Auf die Art genossen sie nach der alten
Wenceslaischen Berg-Ordnung nicht nur nebst einen
zwey und dreißigsten Theil, so der Acker oder Erb-
theil genennet wurde, bey jeder Fundgrube in ihren
Erbgütern noch den dritten Theil von der Königs.
Urbur oder Bergfrohne, welches der 8 re Theil
von allen gestürzten Erzten war; sondern es wurde
ihnen auch bey jeden Grubenfeld ein Berglehn aus
7 Lachter, neben den gewerkschaftlichen und Königs.
Lehen, nach dem Streichen des Ganges zum eigenen
Genuß vermessen. Dagegen waren sie verbunden, zu
jeder vermessenen Fund-Grube, welche 4 Lehen oder

K 4 28 Lach-
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2 8 Lachter nach dem Streichen des Ganges/ und 4^
Lehen oder Lachter nach der Breite betrug/ i6
Hofstädte, und äusser diesen noch einen solchen gevierten
Raum, als der Mann mit einem Bogcn-Schuß errei¬
chen konnte/ zum Behuf der Gewercken und zur Wei¬
hung des Viehes der Bergleute frei) zu lassen / nicht
weniger denen Bergleuten/ das zum Bergbau und
Hüttenwesen erforderliche Holz aus ihren Wäldern oh¬
ne Wiederspruch und einigen Wald-Zinß oder andern
Entgeld zu erfolgen. Die Verleihung und Vermessung
geschähe damshls sowohl auf Königl. und öffentlichen,
als Privat-Gründen/ nur allein von dem Königl. Urbu-
rer, mit Zuziehung der Berg-Geschwornen/ welche auch
zugleich die Berg-Gerichtsbqrkeic ausübeken- Von
diesem Berg-Gericht konnte nur allein an denKönig,
oder in dessen Abwesenheit an den Königl. Camme-
rer appelliret werden. Nach der Hand aber wurde
durch die von König Ferdinand dem ersten am Mon¬
tage nach Reminiscere i§g4. und von seinem Sohn
und ThronfolgerMaximilian dem aten am Dienstage
St. Matthäi r,575. mit demHerrn- und Ritterstand,
und mit der Alt- und Neuen Stadt Prag, auf ihr
unterthänkgstes Verlangen bey öffentlichen Landtagen
errichteten Land-Bergwerks-Verträgen die Aenderung
eingeführet/ daß obschon die in der besagten alten
Wenceslaischen Berg-Ordnung gegründete allgemei¬
ne Berg-Freiheit wieder bestätiget, und einem jeden
in diesem Königreiche auf allen sowohl privaten als
öffentlichen und Königl. Gründen, das Schürfen,
Suchen und Bergwerkbauen/ ohne Verhinderniß
der Grundherren zugelassen würde, so sollte gleich¬

wohl
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wohl hinführo die Verleihung der Schürfen, Schäch¬
ten, Fundgruben, Stollen, auf vorgesagter Stän¬
de Gründe, nicht mehr wie bevor, durch den Kö¬
nig!. Urburer, sondern durch eigene Ständische
Beamte, nach denen Landesüblichen gemeinen Berg-
Rechren geschehen, und die Grundherren erhielten
das Recht, auf ihren Gebirgen, eigene Berg-Aem-
rer und Berg-Gerichte, ass Berg-Hauptleute, Berg-
Meister, Berg-Geschworne, oder Berg-Gerichts-
BeysiHer, Zehendtner und andere dergleichen Berg-
Beamten bestellen, und sich selbst verpflichten zu kön¬
nen. Worunter jedoch dem höchsten Landesfür-
stcn allcmahl der Zehendtner und Silberbrenner
wegen der Landesfürstlichen Zehend-Gebühr zu¬
gleich mit vereidet werden musten. Anstatt
des denen Grundherrn vorhin bestimmt gewesenen
dritten Theiss von der Königlichen Urbur, ist ih¬
nen durch besagte Verträge von denen geringem
Metallen und Mineralien der Genuß des ganzen;
von Gold und Silber aber nur des halben Zehends
oder zwanzigsten Theiss, nebst der Ausbemh von
zweyen Erbkuxen oder Theisen (denn in so viel
Theilen wird hier zu Lande eine jede Fundgrube
und Masse getheilet) an statt des vorhin genossenen
Acker- oder Theils überlassen worden. Ausser¬
dem muß erjagten Grundherren, wenn sie die Berg¬
werke auf ihren Gründen mit dem benöthigten Ge¬
hölze unter der Erde ohne Wald-Zinß versehen, von
dem bauenden Gewerke auch noch die AusbeutHe von
zweyen besondrer» Kuxen (die insgemein die Holz-
Kuxe genennet werden) gereichet, und noch ferner

K 5 jwey
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zwey andre Kuxen, zur Erhaltung der Kirche, Schu¬
le und des Spitals in dem Kirchfprengel, worin-
«en auf Gold oder Silber gebauet wird, frey ver¬
bauet werden.

In Ansehung der mindern Metallen und Mine¬
ralien, ist es denen Ständen frey gelassen: ob Sie
etwas piox ullux mittheilen und anwenden wollen.

Der höchsten Landesherrschaft ist auf den Stän¬
dischen Gründen, nur allein die andre Hälfte des
Zehends von Gold und Silber, nebst dem Silber¬
kauf und Schlag-Schaz, wie auch die wilkührliche
Errichtung neuer Münz-Städte an Orten, wo die
Gold- und Silber-Bergwerke genugsam erträglich
befunden werden, und die Salz-Gruben und Salz-
Quellen im ganzen Lande mir dem Bedinge Vorbehal¬
ten, daß Höchst Dieselbe denen Grundherren, auf de¬
ren Güther solche entdecket und bearbeitet werden,
von der Nutzung nach Abzug aller Unkosten, eben¬
falls den Zehendren erfolgen lassen.

Vermöge eines lüb 6aro Prager Schloß am
6. Decembris 1589. von Kayser Rudolph dematen,
als König in Böhmen, im Druck erschienenen beson¬
deren Edicts, sollen auch die Edelgesteine, als Dia¬
manten , Rubinen, Jaspis und andere dergleichen,
in das König!. Zehend- oder Münz-Amt, oder zur
Königs. Böhmischen Cammer gebracht werden, und
niemand solche äusser einer ausdrücklichen Verwüli-
gung behalten können.

Die Landes-Fürsten Haben sich verbindlich ge¬
macht, an dreyen Orten des Landes eigene Seiger¬
werke errichten, und denen Grundherren und Ge¬

werken
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werken die dahin eingelkeferten Silberhaltigen Kup¬
fer oLerBleye nach einer bestimmten Taxe bezahlen zu
lassen. Indessen ist denen Grundherren und Gewer¬
ken zugleich frey gelassen, auf ihren Bergwerken ei¬
gene Seigerhütten zu errichten, und die erzeugten
geringeren Metallen mit Vorbehalt des Gold-und Sil¬
ber-Kaufs, und des in die Landesfürstliche Cammer
davon gebührenden Antheils amZehend selbst zu ver¬
schleissen. Auf denen Königl. Domainen- und Cam¬
mer-Gütern, und auf allen sowohl Königl. Berg¬
städtischen als andern Königl. Städtischen, und sonst
reservirten Gründen gebühret der ganze Zehend von
allen Metallen und Mineralien ohne Unterschied dem
Landes-Fürsten.

Die Privat-Grundherrensind in Folge obgemel-
deter Landes-Bergwerks-Verträge verbunden, denen
Gewerken nicht nur die nach denen Landesüblichen
gemeinen Berg-Rechten ordentlich gemiethete Fund¬
gruben, Maaßen, Wehren, Seifenlehne, Schmid-
Poch- und Hütten-Städte, Aufschlag-Wasser und
Wasser-Leitungen, sondern auch Wege und Stege,
den freyen Haldensturz und Plätze zu Erbauung der
Zechen-Häuser, Kauen, Göppel und anderer Berg¬
werks-Maschinen ohne Entgeld zu verleihen.

Schmelz- und Seigerhütten zu errichten, stehet
sowohl denen Grundherren als Gewerken frey, und
Liese dürfen nicht in den grundherrschaftlichen
Schmelz-Hütten zu schmelzen gezwungen werden;
wenn sie aber freywillig darin» schmelzen wollen,
tnuß sich der Grund-Herr mit dem gesezten Hütten-
Zinß begnügen.

A"
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Zu Errichtung neuer Berg-Fabriquen, als Ei-

senhämmer, blauen Schmalta-Fabriquen rc. ist nach
der neuern Verfassung der besondere Landesfürstliche
oder wenigstens des Hohen Landes Gouvernii, und
nach Gestallt der Sachen auch des obristen Berg-
Eollegii Erlaubniß erforderlich.

Die zum Berg- und Schmelzwesen nothwendk-
ge Wässör müssen von den Standen und andern
Landleuten nach dem Maximilianischen Vertrag, so
viel sie entbehret werden können, ohne Entgelt) über¬
lassen werden; wegen der über die Privat - Gründe
zu führenden Wasser-Leitungen aber sollen sich die
Gewerken besonders vergleichen.

Wenn die Grundherr?» das Holz denen Gewer¬
ken zu den Berg-Gebäuden unter der Erde nicht um¬
sonst hergeben, dürfen sie die Ausbeuthe von obbe¬
sagten zween Holz-Kuxen nicht fordern. Das Holz
zu Hausern, Schmelz- und Kohl-Hütten, Pochwer¬
ken, zum Verkohlen und Erzrösten, sind sie den Ge¬
werken um leidentlichen Wald-Zinß, entweder in ei¬
genen Waldern anzuweisen, oder von andern benach¬
barten Orten zu erhandeln schuldig. Den Gewer¬
ken und Bergleuten, samt Weibern, Kindern und
Gesinde, die sie auf der Stände Gründe bringen,
oder daselbst erzeugen, ist mit allen ihren Haab und
Guth nach Berichtigung der gemachten Schulden,
der freye Zu- und Abzug zu verstatten, und die Erb¬
schaften der mit oder ohne Testament Verstorbenen,
müssen ihren in- oder ausländischen Erben frey erfol¬
get werden. Von liegeuden Gründen, die von
Unterrhanen erkauft oder sonst erlanget werden,
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sind die Gewerken und Bergleute, die Unterthä-
nigkeit ausgenommen, das, was die vorigen um
terthänkgen Besitzer zu thun schuldig waren, zu
erfüllen verpflichrec, und haben die Macht solche
Gründe, so lange es ihnen oder den Gcundherren ge¬
fallt, zu behalten oder zu verkaufen.

Rechtmaßige und lautere Gefälle an Grund
und Boden fallen den Grundherrn heim. Hingegen
dürfen bewegliche Güter, Geld-Bußen und Strafen
von ihnen nicht eingezogen werden, sondern müssen
mit Rath der Berg-Amtleuce zum Behuf des Berg¬
baues Verwender werden.

Die Sperrung, Verpitschkerung, und Jnventi-
rung in Todesfällen, die Aufsicht über die von freyen
und nicht uncerthänigen Bergwerks-Beamten hin¬
terlassenen Waysen, muß mit Vorwissen und Wil¬
len des Grundherren oder seines Beamten ourch das
Berg-Amt geschehen.

Uebrigens gebühret mehr gemeldeten Grund¬
herrn , kraft des oberwehnten 15 z 4 jährigen Ver¬
trages, die Obrigkeit und Regierung der Bergleute
auf ihren Gründen, und diese sind ihnen mit Pflicht
und Manns-Gelübde verbunden.

Die höchsten Gesetzgeber Haben sich ausdrück¬
lich Vorbehalten, alle Jahre, oder so oft es die Noch«
durst erfordert, alle Gold- und Silber-Bergwer¬
ke im Lande, durch den obristen Münzmeister be¬
sichtigen, die vorgefundenen Mangel und Gebrechen
abstellen, und sich um alles erkundigen zu können.

In Streit-Sachen zwischen Grundherrn und
Gewerken sind in Gleichförmigkeit des r.575

oen
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gen Vertrages, sowohl diese als jene/ vor dem
vbristen Münz- und Bergmeister-Amt zu Verhör zu
stehen schuldig, und wenn die Sache nicht güt¬
lich beygelegc werden kann, muß von besagtem
Amte der Streit dem Königlichen größeren Land-
Rechte angezeiget, und daher Belehrung eingehoh-
let/ und in Gleichförmigkeit der Bergwerks-Ge¬
bräuche und Ordnungen die Partheyen beschieden
werden.

In gemeinen Berghändeln/ sie betreffen Gewer¬
ken/ Bergleute oder auch die Grundßerren selbst
und ihre Unterthanen / haben Vie Berg Aun'er nach
Maaßgabe der Landesüblichen gemeinen Berg-Ge¬
setze zu erkennen, wornach in den Königs. Berg¬
werks-Bezirken des Ellnbogner und Saazer Creises,
an das zu Joachimsthal bestellte, besonders privi-
legirte Königliche Ober-Berg-Amt; in andern so¬
wohl Königs, als Ständischen Berg-Bezirken aber,
in Folge der besonderen Bergstädcischen Privile¬
gien, der Joachimsthalischen Königs. BergDrdnung
von 1.548/ und Kuttenberger Bergwerks-Refor¬
mation vom i2ten Marti! 1604, an das König¬
liche Obrist-Münz- und Bergmeister-Amt zu Prag
appellkret werden kann. In peinlichen Fällen sollen
nach dem lezten Bergwerks-Vertrag die Verbrecher
vor des Grundherrn eigenen Halßgericht, oder da
er keines hätte, vor ein wohlbeseztes Gast-Recht ge-
steliet, und geurtheiler werden; izt aber wird in sol¬
chen Fällen nach der im Jahr 1769 im Druck ver¬
kündigten neuen Theresianischen Criminal-Constitu-
tion Verfahren; Wobey jedoch nach einer lud äaco

den
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den 6tenAprilis 1767 ergangenen Allerhöchsten De-
clacation, denen Berg-Aemtern nicht benommen
ist, die wiver die Berg-Ordnung sich vergehende
Beamren und Bergleute/ falls wider deren Ver¬
brechen in denen allgemeinen Criminal-Constitutio¬
nen n-chr die peinliche Untersuchung vorgeschrieben
ist/ in Gleichförmigkeit des ZZten Articuls des
2ten Lheils der Joachunsthaler Königs. Berg-Ord-
n'-ng/ selbst zu untersuchen/ und nach Befinden der
Umstände zu bestrafen.

Uebrigens und da durch die mehrmahlen ange<
führten allgemeinen Bergwerks-Verträge nur für
solche Fälle/ welche den öffentlichen Zustand der
Bergwerke betreffen, Ziel und Maaß gesellet wor¬
den, haben sich die Grundherren eben sv/ wie andere
gemeine Gewerken, denen Entschieden und Urtheilen
der verpflichteten Berg-Aemrer, nach denen ge¬
meinen Berg-Rechren, und wegen innerlicher Ein¬
richtung des Bergbaues eingeführten besonder« Ord¬
nungen zu unterziehen.

Der König Ferdinandi, hat sich in dem Vertrag
vom Jahr 1534 Vorbehalten, mit Rath des Obristen
Münzmeisters/ und der Grundherren undBergver-
ständigen Räthe, die vorbeschriebenen Berg-Rechte
nach Beschaffenheit der Umstande so zu verändern, wie
es nöthig befunden würde. Dem zufolge hat sowohl
der Könrg Ferdinand der iste, als auch seine
Nachfolger, verschiedene BergOrdnungen verfassen
lassen, welche noch diese Stunde in Böhmen zur
Richtschnur dienen, bis eine neue Berg-Ordnung

ausge-
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ausgegeben werden kann. Man beobachtet jetzo
in Böhmen,
i.Die von König Ferdinand dem rsten schon
mit Eingang des iZ48sten Jahres im Druck
gegebene Joachimsthaler Silber-Berg-Ord¬
nung nebst denen derselben angehängten Schla-
ckenwalder, Platten, Gottes-Gab- und Hcng-
ster Zinn-Berg-Ordnungen«

L. Die nachher erfolgten Reformationen und De-
claracorien, als die Rudolphisisie, Kuttenber¬
ger Bergwerks-Reformation vom Jahr 1604;
und

Z. Verschiedene mit stillschweigender Einwilligung
der höchsten Gesetzgeber eingeführte löbliche
Bergwerks-Gewohnheiten, und einzelne Sta¬
tuten , so weit sich solche noch auf die jetzigen
Umstände schicklich anwenden lassen.

Die obenerwehnte Landes-Dergwerks-Vertrage,
davon der erste der alten Landes-Ordnung von bllcc.

i bis ir, der andere aber der verncuerten Kö¬
niglichen Landes-Ordnung von Illrr. 2. 8 bis ,.o,
cinverleibet, und eben daselbst lub Illcr. ^.21 von
König Ferdinand dem 2ten bestätiget worden ist, er¬
strecken sich nicht nur aufBöhmen, sondern auch auf
andere diesem Königreich annoch einverleibt gewe¬
sene Länder; also wird sich darauf nicht nur in bet
Mährischen Land-Ordnung lub ILubrica von Fristun¬
gen , Seite 12b, sondern auch in der von Kayser
Rudolphen dem 2ten lub äaro Prager Schloß den

Ften
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zten Februar. 1577 für Schlesien und lud 62W
Presburg den 24ten Martti 1.578. für die Graf¬
schaft Glatz in Druck gegebenen allgemeinen Berg-
Freyheiten, wie auch in der über erstere lud 62W
Brandeis den roten November 1606 erfolgten
Erläuterung bezogen.

Diese Verträge wurden zwar nur anfänglich mit
dem Herren- und Ritterstand/ und mit der alten und
neuen Stadt Prag, mit Ausschliessung des übrigen
Bürgerstandes, errichtet; da aber hernach von Kö¬
nig Ferdinand dem rten durch die erneuerte Königs.
Landes-Ordnung IKr. ^24. der Erz-Bischof zu
Prag fammt den übrigen Prälaten und Geistlichen,
wiederum zum ersten Landes-Stand erkläret, und
derselbe in die Rechte anderer Landesstände restituiret
worden, so ist kein Zweifel, daß nunmehro denen
Prälaten und der übrigen Geistlichkeit, welche
Landtäfliche Güther besitzen, eben diejenigen Vor¬
züge und Rechte in Ansehung der Bergwerke zu
statten kommen, welche sonst nach Inhalt oft
gemeldeter Bergwerks-Verträge nur allein dem
Herrn- und Ritterstand und der alKn und neuen
Stadt Prag gebührten.

Wir wollen im übrigen die Vorzüge einiger mit
besonder« Königlichen Fristungs-Briefen versehenen
Grundherren, und die einzelnen Freyheiten der Ge¬
werken, Bergstädte und Bergwerks-Verwand¬
ten, die sich zum Theil auch kn gemeldeten LandeS-
Bergwerks-Verträgen gründen, nicht berühren, son¬
dern nur noch im Vorübergehen beyfügen, daß der
Egrische Stadt-Rath, vermöge eines am Donner-

L stage
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ftage nach Ostern 1491. von König Wladr'slao er,
haltenen sonderbaren Freyhcits-Briefes, in dem söge,
nannten Eger-Ländlein, nicht nur selbst Bergwerke
zu bauen, sondern auch andere, mit Vorbehalt der
Landesfürstk. Obrigkeit und Urbur, zu belehnen, be¬
fuget sey ; wogegen der höchsten Landesherrschaft,
die sonst denen Ständen zustehende Bergwerks-Ju¬
risdiction, und andere Genußbarkeiten, in unter¬
schiedlichen Herrschaften und Ständischen Gürhern
des Ellnbogner Kreises, so wie in einigen andern
Böhmischen Ständischen Bergwerks-Bezircken, krast
mehrerer Special-Verträgen Vorbehalten worden.
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